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Der Völkerbund am Scheideweg.
Der Völkerbund hat bisher nicht viel Gelegenheit ge-

habt, zu zeigen, was er iſt und was er kann. Die
Aalandsfrage hat zwar eine gewiſſe Mißſtimmung in
den unmittelbar beteiligten Ländern, namentlich in Schwe
den, hervorgerufen, aber, alles in allem, wenig Aufſehen
erregt, und zwar ſchon deshalb, weil die beiden ſich ſtreiten
den Staaten, Schweden und Finnland, als friedlich und be
ſonnen bekannt ſind, und weil daher die Möglichkeit
triegeriſcher Verwickelungen kaum in Betracht
kam. Deutſchlands erſte Erfahrungen mit dem Völkerbund-
rat gelegentlich ſeiner Beſchwerde gegen die Abſtim-
Dartyr ſFleg von Eupen und Malmedy ſind
zwar ſehr ſchlecht geweſen, aber dieſe hohe Körperſchaft
konnte ſich immerhin noch darauf berufen, daß die Bedin
gungen des Plebiſzits nun einmal durch den Verſailler
Friedensvertrag feſtgeſetzt waren und daß ſie daher
nicht hefggt war, ſie zu ändern oder zu kritiſieren. Der
polniſch-litauiſche Konflikt wegen Wilna, der
dem Völkerbundrat bereits vor einigen Monaten überwieſen
wurde, iſt noch immer nicht geregelt und die bisher vom
Völkerbund in dieſer Frage ergriffenen Maßnahmen haben
ſ9 als gänzlich unzulänglich erwieſen: der pol-
niſche d'Annunzio, der General Zeligowski ſitzt noch
immer mit ſeiner Freiſchärlerbande ungeſtört in der
litauiſchen Hauptſtadt. Kurz, alle die bisherigen Proben,
die das ſtändige ausführende Organ des Völkerbundes, näm
lich der Völkerbundrat, über ſeinen Geiſt und über ſein
Können ſeit ſeinem Beſtehen geliefert hat, ſind, gelinde aus

gedrückt, fehr dürftig. SNun iſt der Völkerbundrat ch berufen worden, eins der wichtigſten, ſchickfalsſchwerſten
Probleme der Weltpolitik zu r an deſſen Regelung ſo
gar der Oberſte Ratkläglich geſcheitert iſt. Ge-
lingt es ihm, dieſe neue Aufgabe in einem für die beiden un
mittelbar betroffenen Nationen und. darüber hinaus auch
für die demokratiſch c Teile der übrigen Welt auch
nur in halbwegs befriedigendem Sinne zu löſen, ſo bedeutet
dies einen entſcheidenden Sieg für den Völker-
bundgedanken ſelbſt. Die Jdee des Völkerbundes,
für die alle kriegführenden Völker in der Zeit nach dem
Waffenſtillſtand aufrichtig ſchwärmten, hat ſeitdem und nicht
zuletzt wegen ihrer Verzerrung durch das Ver-failler riedensdiktat einen großen Teil ihrer An
hänger verloren. Amerika, ſpäter auch Argentinien
haben dem Völkerbund den Rücken gekehrt; die kommu-
niſtiſche Arbeiterſchaft aller Länder, die um
Sowjetrußland gravitiert, betrachtet den Völkerbund als
ein Jnſtrument des ſiegreichen Kapitalis-
mus und auch die übrige internationale Arbeiterſchaft ver
tritt ebenfalls die Auffaſſung. daß der Völkerbund in ſeiner
jetzigen Geſtalt wir a unbrauchbar iſt. Wäh-
rend aber die Bolſchewiki auch für die Zukunft dem Völker
bundgedanken gänzlich ablehnend gegenüberſtehen, haben
die zweite, ebenſo wie die Amſterdamer Jnternationale die
Hoffnung noch nicht aufgeben wollen, aus dem
Völkerbunde das Friedensinſtrument der kom-
menden Zeiten zu machen.

Die deutſche Sozialdemokratie und die
deutſchen Gewerkſchaften, die von allen Arbeiter
organiſationen Europas am eheſten berechtigt wären, einem
Bunde, dem das eigene Volk nicht einmal angehören darf,
die Exiſtenzberechtigung und die Zukunftsmöglichkeiten ab
zuſprechen, gehen in ihrem optimiſtiſchen Entgegenkommen
ſo weit, daß ſie dieſer Schöpfung des Verſailler Vertrages
durchaus nicht ablehnend gegenüberſtehen.
Die Jdee ſteht ihnen höher, als ihre bisher mißglückte Aus
führung, und ſie wollen daher auch dem jetzigen, dem Genferund Kredit gewähren. Deshalb iſt in den Kreiſen

Indeſſen erleben wir bereits ſeit einigen Tagen ein
wie namentlich

und einer dieſer wichtigſten Verſuche ſcheint bereits geglückt
zu ſein: der franzöſiſche Miniſterpräſident Briand hat die
An m Ausdruck gebracht, daß der Völkerbundrat ſeine

Rates, der japaniſche Botſchafter Jſhii, ſoll die
ereits im Namen des Rates

beſtätigt haben. Was bedeutet das? Entweder will
dann muß

man ihm auch die Möglichkeit geben, ein renitentes Mit-
glied, in dieſem Falle Frankreich. zu majoriſieren, oder der

nd dann

Man einigt ſich nicht und dann wird man am Schluſſe
der Beratungen des Rates ebenſo weit und klug ſein wie
zuvor, d. h. wie am Tage des Auseinandergehens der Pariſer
Konferenz oder man einigt ſich in der Form eines
Kompromiſſes und das bedeutet den Schiffbruch des
Völkerbundgedankens. Denn dadurch wäre einem einzelnen
Mitgliede des Bundes die J egeben, ſolange Ob
ſtruktion zu treiben, bis alle übrigen Mitglieder des Rates,
um nicht die Blamage einer ergebnisloſen Bera-
tung über ſich ergehen zu laſſen, mürbe werden, ihre
innre pah preisgeben und in mehr oder
minder weitem Maße vor dieſem einzigen Obſtruktions-
treibenden kapitulieren!

Daher iſt die neueſte Wendung der Dinge, wie ſie in-
folge der Antwort Jſhiis an Briand eingetreten iſt, nicht
nur für die ſpezielle Löſung der oberſchleſiſchen Frage, ſon
dern auch für die ganze Zukunft des Völkerbundes ſehr be
denklich. Noch wollen wir aber hoffen, daß ſich die Mit-
glieder des Rates ihrer Verantwortung bewußt werden und
daß ſie nicht in ſtarrer Anwendung des Einſtimmigkeits
prinzips Herrn Léon Bourgeois, dem Vertreter Frankreichs,
erlauben werden, durch rückſichtsloſe Obſtruktion das zu er
reichen, was Briand mißlungen iſt.

Das Verlangen nach Einſtimmigkeit

Paris, 20, Auguſt. (W. T. B.) Wie der „Petit Pariſien“
zu wiſſen glaubt, hat der Präſident des Völkerbundes (Jſh i)
in ſeiner Ankwort an Briand den Text der vom Oberſten
Rat angenommenenen Entſchließung wiederholt. Er erklärt
dann weiter, daß der Völkerbundsrat den ihm erteilten Auf-
trag annehme, „eine Löſung bezüglich der Grenzbeſtimmung
der vwberſchleſiſchen Frage zu fällen“. Er erkenne an, daß
dieſes einſtimmig geſchehen müſſe und füge hinzu, daß
der Rat vollſtändig Herr des einzuſchlagenden Verfahrens
bleibe. Er gibt ſchließlich der Ueberzeugung Ausdruck, daß
die Regierungen ihren Vertretern vollkommen freie Hand
laſſen müßten, und ſpricht die Hoffnung aus, daß der Völker
bundrat in einer Friſt, die ſo kurz wie möglich ſein ſolle, zu
einem befriedigenden Ergebnis kommen werde.

Paris, 20. Auguſt. (W. T. B.) Wie Jntranſigeant mit-
teilt, ſchließt der Brief des Vicomte Jſhi an Miniſterpräſident
Briand betreffend Annahme der Aufgabe, ein Gutachten über
die Grenzführung in Oberſchleſien zu erſtatten, mit den
Worten: „Jch hoffe feſt, daß dieſe Empfehlung (Anmerkung
der Redaktivn: einer Grenze in Oberſchlefien) einſtimmig ge-
macht werden wird.“

Frankreich bearbeitet ihn ſchon.
Paris, 19. Auguſt. (EE). Der „Temps“ beglückwünſcht

Spanien dazu, daß es Gelegenheit habe, eine ſo wichtige Rolle
in einer bedeutenden hiſtoriſchen Frage zu ſpielen, die gegen-
wärtig Europa beſchäftige. Spanien könne endgültig dazu
beitragen, die engliſch-franzöſiſchen Meinungsverſchiedenheiten
zu beſeitigen, und den Friedensvertrag zu feſtigen; es ſei ein
glücklicher Umſtand, daß dieſe Frage Spanien übertragen
wurde zu einer Zeit, wo die ſpaniſche Regierung und das
ſpaniſche Volk ſelbſt einen Beweis ihres Patriotismus ab-
legen.

Paris, 20. Auguſt. Temps ſchreibt, die Reiſe des ſpaniſchen
Botſchafters in Paris nach Madrid, die ſchon ſeit längerer
Zeit vorgeſehen war, habe mit dem Angebot des Bericht
erſtatteramtes an Quininos de Leon nichts zu tun. Nach
Mitteilung der ſpaniſchen Botſchaft wird Quininos de Leon
fünf bis ſechs Tage abweſend ſein.

Aus Oberſchleſien.

Kattowitz, 22. Aug. (W. T. B.) Der deutſche Ausſchuß
für Oberſchleſien teilt mit: Der Bevölkerung des Kreiſes Roſen
berg, der bei der Abſtimmum; mit 68 Proz. für Deutſchland
ſtimmte, hat ſich große Sorge und Erregung bemächtigt, weil
nach den Zeitungsberichten über die Verhandlungen des Oberſt.
Rates in Paris Lloyd George von der Möglichkeit geſprochen
haben joll, den Kreis Roſenberg oder Teile des Kreiſes
Polen als eine Art Austauſchobjekt für Teile des Jnduſtrie-

bezirks zuzuſprechen, der nach dem engliſchen Standpunkt unze-
teslt bei Deutſchland bleiben ſoll. Dieſe Sorge der Bevölkerunßz
des Kreiſes iſt auch in Eingaben und Beſchlüſſen zum Ausdruck
gekommen, die vor kurzem in den Zeitunden veröffentlicht wor-
den find. Eine Beruhigumg der Bevölkerung und eine zuver
äſſige Aufllärung über die Frage erſcheint deshalb dringend

geboten. Der deutſche Ausſchuß für Oberſchleſien iſt in Er-
kenntnis dieſer Notwendigkeit durch eines ſeiner geſchäftsführen-
den Mitglieder bei der interalliierten Kommiſſion in Oppeln
vorſtellig geworden und ermächtigt mitzuteilen, daß niemals
die Abſicht beſtanden hat, und auch jetzt nicht beſteht, den
Kreis Rofenberg oder Teile des Kreiſes als Austauſchobjekt

wie die zuſtändigen Vertreter der interalliierten Kommiſſion be
tonten, nicht dem Abſtimmungsergebnis entſprechen.

Breslau, 21. Aug. W. T. B.) Cztandart Polski vom
16. Auguſt brinzt eine Notiz aus Beuthen vom 12. Auguſt,
die in Ueberſetzung wie folgt lautet: Vorbereitung der Deutſchen
für die Auswanderung! Aus Oppeln wird gemeldet, daß die
Landräte der Kreiſe Pleß und Rybnik vom Oberpräſidenten
die Aufforderung erhielten, ſich für die Uebergabe dieſer Kreiſe
an die Polen vorzubereiten. Ebenſo erhielten die Poſtbeamten
den Auftrag, ihre Aemter den Polen zu übergeben.

An amtlicher Stelle iſt von einer derartigen Aufforderung
oder einem ſolchen Auftrag nichts bekannt.

Folgen der polniſchen Herrſchaft.
Poſen, 20. Auguſt. (TU.) Das polniſche Poſener Miniſte-

rium teilt amtlich mit: „Unſer Teilgebiet macht gegenwärtig eine
ſchwere wirtſchaftliche Kriſis durch. Das Miniſterium des ehe-
mals preußiſchen Teilgebietes, das die ſchwere Lage des Ge
bietes richtig einſchätzt, hat bereits entſprechende Hilfsmittel
angewandt. Dank der Jntervention des Miniſters des ehemals
preußiſchen Teilgebietes und des Vizeminiſters Dr. Wachorviak
iſt es gelungen, eine Maſſenentlaſſung der Arbeiter in den
Fabriken zu vermeiden. Unter anderem wollte die Fabrik
H. Eegielſti in Poſen am 13. Auguſt 600 Arbeter entlaſſen.
Durch energiſche Maßnahmen des Miniſteriums konnte dieſe
Kataſtrophe im letzten Augenblick verhindert werden. Der

Miniſter des ehem. preuß. Gebietes reiſte am Freitäg, den
12. d. M., nach Warſchau, um dem Miniſterrat die ſchwere
Lage unſeres Gebietes zu ſchildern.“

Die Provinz Pofen gehörte ſeit jeher zu den vreichſten und
wohlhabendſten ganz Deutſchlands. Und jetzt! Nach kauw
zwei Jahren!

Das Ende der Republik Fünfkirchen.

Anwendung des Standrechts angeordnet.

Das Ungar. Korr.-Büro meldet aus Szegedin, daß
eine Abteilung ungariſcher Gendarmerie und Polizeitruppen
am Sonntag um 5 Uhr morgen die Demarkations-
linie überſchritten habe und um 6 Uhr in Kis-Sanberg
einrückte. Aus Kapoſvar meldet die gleiche Stelle, daß unga-
riſche Truppen das SzegedinDreieck beſetzt habe. Jn Baja
hat eine Abteilung ungariſcher Truppen die dortigen Schleuſen-
und Kanalanlagen übernommen. Jn das von den Serben
bisher beſetzt geweſene Somogyer Komitat ſind ungariſche
Truppen eingerückt, ebenſo in Bares und Szigetvar. Jn
Fünfkirchen iſt geſtern abend ungariſche Genda
merie eingerückt.

Der Ausſchuß der Republik Baranya hat den
Vertreter der Großmächte und der Länder der Kleinen Entente
eine Mitteilung zugeſtellt, in der betont wird, daß die Räu-
mung des Landes durch die füdſlawiſchen Truppen die aller-
größte Gefahr für die Bevölkerung darſtellen würde
die, wie es in der Mitteilung heißt, ſich weigere, ſtillſchweigend
ſich der Gewalt der Behörden des Regimes Horthy auszu-
liefern. Die Mitteilung verlangt die Anerkennung der
Republik Baranya.

Eine ungariſche Regierungsverordnung beſtimmt, daß da
ſtandrechtliche Verfahren auch bei jenen Verbrechen
angewendet werden müfſe, die auf dem Gebiet, das im Sinne
des Trianoner Vertrages von der ſerbiſchen Wehrmacht ge
räumt werden muß, ſeit dem 31. Oktober 1918 behufs
Ufurpierung des behördlichen Wirkungskreiſes, der Errichtung,
Aufrechterhaltung oder Wiederherſtellung einer gefetzwidrigen
Herrſchaft begangen wurden.

Dieſe Budapeſter Meldung des Ungariſchen Telegraphen-
Korr.- Bureaus vom 17. Auguſt iſt erſt am 19. Auguſt nach
Berlin gelangt, und zwar nicht durch das W. T. B., das
ſonſt die täppiſchen Verſuche der HorthyBande zur Beein-
fluffung des Auslandes weiterverbreitet! Man hatte wohl
Bedenken, die beabſichtigte Aufhängung aller Republi-
kaner durch das Königlich ungariſche Militär hinaus
zupoſaunen.

Ruſſiſche Truppenkonzentration gegen Finnland.
Helſingſors, 20. Aug. (WTVB.) Der finniſche General-

ſtab beſtätigt die Blättermeldung von einer Konzentrierung
bolſchewiſtiſcher Truppen am kareliſchen Jſthmus. Jn Re-

gierungskreiſen herrſcht die Anſicht vor, daß die Maßnahme
defenſive Zwecke verfolgt, da die Bolſchewiſten einen fin-
niſchen Angriff befürchteten und durch die hieſige Balten
könferenz ſowie durch den engliſchen und amerikaniſchen
Flottenbeſuch nervös geworden ſeien. Es verlautet, 10 000
Mann ſibiriſcher Truppen, Geſchütze und vier Panzerzüge

Polen zuzufprechen. Eine ſolche Behandlung des Kreiſes würde. ſeien nach Oſtkarelien transportiert worden.



Re Revontionslegende.

Wenn Ludendorff und ſeine Offiziere, wenn Helfferich
und ſeine Bürokraten, wenn Reventlow und ſeine journa
liſtiſchen Freunde 1000 Jahre alt würden, nie würden ſie zu
ben daß ſie die Schuld am Zuſammenbruüch

eutſchlands haben. Sie dürfen das nicht zugeben,
ie können das nicht zugeben; denn es geht ihnen wider die
atur. Sie wiſſen, daß ſie gut täten, ſich eine Kugelin

den Kopf zu ſchießen, wenn ſie ſig eingeſtehen
müßten: mea oulpa, mea maxime eulpa]*) s überraſcht
deshalb keinen Menſchen in Deutſchland, wenn immer wieder
in gewiſſen Abſtänden in der Preſſe der Rechtsparteien die
Rede i vom „Dolchſtoß“, von der „Schuld der Revolution“.
Es hilft auch nichts, wenn viele, die dieſe ewigen Schuld-
debatten dick haben bis an den Hals, immer wieder betonen:
Laßt doch das Gezänk über vergangene Dinge, beſchäftigt euch
mit der Not der Gegenwart! Am deutſchen Volke
wurde ein Verbrechen begangen, und die, die ſich
ſchuldig fühlen, müſſen immer wieder auf dieſes Verbrechen
zurückkommen. Daher in der Rechtspreſſe Revolutions-
legende und kein Ende.

Man könnte dieſe vielen LegendenArtikel übergehen,
wenn die Erſahrung in der Politik lehrte, daß die
Vergeßlichkeit in politiſchen Dingen die erſte
Untugend der Volksmaſſen iſt. Jeder Tag zeigt aufs Neue,
daß Tauſende und aber Tauſende, die während des Krieges
dem alten Syſtem Rache geſchworen hatten, heute wieder vor
den Vertretern dieſes alten Syſtems in Ehrfurcht er-
ſterben. Rufen wir deshalb unverdroſſen immer wieder
die ehernen Tatſachen der Geſchichte zu Hilfe.

Die Revolution ſoll den letzten Widerſtand unmöglich
und deshalb den Waffen ſtillſtand und den Verſailler Frieden
verurſacht haben! Wie war die Situation nach dem 1. Ok-
tober 19187 Am erſten Oktober, 1.20 Uhr drahtete Hinden-
burg an den Vizekanzler v. Payer:

„Wenn bis heute abend 7 bis 8 Uhr Sicherheit vor-
handen iſt, daß Prinz Max von Baden die Regierung
bildet, ſo bin ich mit dem Aufſchub bis morgen einver-
ſtanden.

Sollte dagegen die Bildung der Regierung irgendwie
zweifelhaft ſein, ſo halte ich die Ausgabe der Erklärung
an die fremden Regierungen heute nacht für geboten.“

Die Generäle drängten ununterbrochen Jeder Deutſche,
ob er an der Front im Weſten ſtand, ob er irgendwo in Ruß-
land marſchierte, ob in Riga oder in Bukareſt, alle hatten
das Gefühl: „Zu Ende!“ Der Schrei Ludendorffs
brachte lähmendes Entſetzen. Die Blätter der
Rechten reden immer ſoviel davon, daß der „Vorwitz“ Erz-
bergers die Feinde in die deutſchen Karten habe ſehen
ſaſſen. Nein, beſſer als alles andere ließ der Schrei Luden-
dorffs den Feind hinter die deutſchen Kuliſſen ſehen.
Rechtsblätter reden gerne davon, daß der Ruf nach einem
Verſtändigungsfrieden von Seiten der Linken
die deutſche Seele e gemacht habe. Nein, der Angſtruf
Ludendorffs und Hindenburgs hat die ſchon ſehr niedrigge-

drückte Stimmung vollends zu Boden geſchlagen. Die all
deutſche Kriegslügerei hatte das Bürgertkum und Bauerntum
auf den Zerſchmtterungsſieg ſeeliſch eingeſtellt.
Ludendorff riß in einem W den Schleier, der die
Wahrheit verhüllte, hinweg, die große Panik, gerade im

und Bauertum, war da. hilft der„Deutſchen Tageszeitung“ gar nichts, witzelnd über die S
ſtellungen der Eſcherich Broſchüre hinwezugehen. as
Bier war es freilich auch in Bayern nicht allein, das die
Stimmung bis unter Null herabdrückte. Es kamen noch
einige andere Dinge hinzu. Aber ganz abgeſehen von
Einzelheiten ſoviel hat die Schrift Eſcherichs „Der Kommu-
nismus in München“ und ebenſo die Schrift von Dr. Matthäs
„Die bayriſchen Bauernräte“ feſtgeſtellt, daß an der Stim-
mung der bayriſchen Bauern im Oktober 1918 nichts mehr
zu verderben war und daß an dieſer Mißſtimmung in Bayern
die Sozialdemokratie völlig unſchuldig iſt. Dr. Matthäs
ſchreibt in ſeinem Vuche: „Die überwiegende Maſſe der
bäuerlichen Bevölkerung hatte die Revolution begrüßt.“
„Begrüßt wohlgemerkt, nicht lediglich geduldet! Warum
wohl? Weil der Bauer gerade jene berühmte „nationale
Verteidigung“ nicht wollte. Als Ludendorff den Schleier
von dem Meduſenantlitz der Wahrheit hinweggeriſſen hatte,

Meine Schuld, meine größte Schuld!

Wuldwinlel.

Erzählung von Theodor Storm.
Foriſetzung.

„„Ja, ja, Pfeffers; Jhr kennt das nicht, Jhr ſeid ein
lediger Menſch; aber der Herr und die feine Dame, die
darinſaßen, konnten nicht zwiſchen die Pferdeohren hin-
durchſehen; ſie hatten zuviel an ihren eigenen Augen zu
beobachten.“

„Und hatte er Schaden genommen, der arme Herr
„Nein, Pfeffers, nein, das nicht! Aber es iſt ſeine

eigne Frau geweſen, die Dame, die mit dem Baron in
der Kariole ſaß.

Der Krämer ließ wieder ſeinen langen Pfiff ertönen.
„Das iſt 'ne Sache; ſo iſt er verheiratet geweſen, als die
Preußen ihn gefangen haben Nun, die Frau wird er
wohl nicht mit ſich bringen!“

„Sollte man nicht glauben,“ meinte Kaſper-Ohm;
denn er ſoll ſich's noch einen meilenlangen Prozeß haben
koſten laſſen, um nur den Kopf aus dieſem Eheknoten
reizukriegen.“

„Und der Baron, was iſt mit dem geworden
„„Den Baron, Pfeffers? Den hat er totgeſchoſſen, und
dann iſt er in die weite Welt gegangen, um ſich all
den Verdruß an den Füßen wieder abzulaufen. Nein,
Freundchen, die feine Dame wird er wohl nicht mit her-
ringen, aber die alte Wieb Lewerenz aus Eurer Stadt,

und das iſt auch eine gute Frau. Sie hat ihren Dienſt
als Waiſenmutter quiktiert und kommt nun auf ihre
alten Tage in den Narrenkaſten.“
Der Jnſpektor war inzwiſchen aufgeſtanden

„Schwatzt Jhr und der Teufel,“ ſagte er, indem er lachend
auf die beiden anderen herabſah; dann trank er ſein
Glas aus und ſchritt, den ſchweren Schlüſſel in der Hand,
zur Tür hinaus.

Unter dem Eichbaum durch, auf welchem der
von dem indes ervoberten Neſte auf ihn herabſah,

Die

lang der Bauer klar die wie von einem Blitz beleuch
„Nationale Verteidigung“ bedeutete im Südoſten d
völlige Kapitulation Mackenſens, der in
Bukareſt in der Ma ger ſaß. „Nationale Verteidigung
bedeutete Ein mar der Jtaliener u. Tſchechen
nach Bayern. „Nationale ar re bedeutete die
Verwüſtung der re und des Rheinlandes,
die vor dem Anſturm der amerikaniſchen Tanks und Flug
zeuge, die mehr Oel zur Verfügung hatten, als wir in Ru
mänien produzierten, nicht gehalten werden konnten. Die
„Deutſche Tageszeitung“ weiß das ja auch und ſpricht des

tete Situation. Jn Oeſterreich- Ungarn war man fertet
in

halb vom „deutſchen Oſten“, der nicht preisgegeben
hätte werden müſſen, „wenn die deutſchen Revolutionäre
nicht das Heer völlig aufgelöſt hätten. „Die Kampfbeding-
ungen“, ſo muß die „Deutſche Tageszeitung“ freilich i
ſtehen, wären dann natürlich gegen die Weſtmächte ungünſtig
geweſen. Es iſt aber ſehr die Frage, ob England und Ame-
rika, nachdem ihre weſentlichſten Kriegsziele durch den
deutſchen Rückzug erreicht waren, zu Ehren des rn
Militarismus noch weiter marſchiert wären. Auf jeden Fall
wäre ſelbſt dieſes Heer noch ein Trumpf für die Friedens-

weſen, er den kriegsmüden feindlichen
Völkern neue Opfer vor Augen geſtellt hätte. Wir wiſſen
jetzt, wie nokwendig Lloyd George bei den Friedensver-
handlungen einen ſolchen Trumpf zur Stütze ſeiner Anſichten
hätte brauchen können.“ Wunderbar klug geredet, aber der
bayriſche Bauer wenigſtens war dieſen Gedanken-
gängen, die auch damals ſchon von der Rechtspreſſe kolpor-
tiert wurden, gar nicht zugänglich. Er wußte, daß
die „nationale Verteidigung die Verwüſtung des
Landes bedeutete. Er wußte, daß in Frankreich
drüben eine Wüſte lag und daß die Franzoſen ſich ſehr gerne
in der Pfalz und nach dem berühmten Muſter eines
Melac revanchiert hätten. Er konnte nicht glauben, was jetzt
die „Deutſche Tageszeitung“ zu wiſſen vorgibt, daß Lloyd
George mit Deutſchland ſanfter umſpringen werde als
Clemenceau; denn die „Deutſche Tageszeitung“ hat dieſen
Lloyd George als ebenſo gefährliches Ungeheuer
geſchildert wie Clemenceau. Poſt eventum weiß nun auf ein
mal die Reaktion, daß in jenem Augenblick, als die „natio-
nale Verteidigung“ proklamiert werden ſollte, England und
Amerika ihre „weſentlichſten Kriegsziele durch den deutſchen
Rückzug erreicht“ hatten. So reden die Leute, die der linken
fortwährend „Jlluſſionismus“ an den Kopf werfen. Jetzt
auf einmal wollen ſie den Lloyd George von 1921 an die
Stelle des Lloyd George von 1918 ſtellen. Ein ſchlechter
Trick. Freilich ſieht der Lloyd George von 1921 mit ſehr
gemiſchten Gefühlen auf den Verſailler Frieden. Aber er
iſt doch an ihm nicht unſchuldig. Und bisher konnten wir
nicht in der Rechtspreſſe leſen, daß Lloyd George in Ver-
ſailles ſo ſchlecht weggekommen ſei. Er iſt ganz gut weg-
wen weil er 1918 etwas anderes wollte, als er heute
will.

Summa summarum: es iſt zwar ein Malheur, daß die
Kommuniſten und einige Unabhängige ſo furchtbar ſtolz ſind
auf die „Revolution“ von 1918, die gar keine Revolution
war, aber der Zuſammenbruch und der Umſchwung wurde
nicht von meuternden Soldaten gemacht. Nicht der äußere
Anlaß, ſondern die innere Urſache iſt bekanntlich bis jetzt
l noch immer das Wichtige bei geſchichtlichen Ereigniſſen ge-
weſen. Der Prager Fenſterſturz eröffnete den Dreißig-
jährigen Krieg, aber er war ſicherlich nicht ſeine Ur-
ſache. Die äußeren Anläſſe zum Umſchwung im November
1918 mögen die Unabhängigen für ſich buchen, die innere
Urſache für den Zuſammenbruch und damit die Schuld am
Verſailler Frieden hat die Geſchichte den Rechtsparteien be-
reits gutgeſchrieben. Mögen ſich die geſtürzten Größen mit
der Revolutionslegende tröſten, wenn die Wahrheit
für ſie zu untröſtlichriſt! W. St.
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Amerika und Deuitſchland.
Nach einer Meldung des Newyork Herald aus Waſhington

ſoll das Staatsdepartement dem amerikaniſchen Geſchäftsträger
in Berlin außerordentliche Vollmachten bezüglich des Friedens
vertrages übermittelt haben, die ausreichen, um die Anzelegen-
heit endgültöz in Ordnung zu bringen. Nach dem Blatt gilt
die notwendige Zweidrittelmehrheit für die Ratifizerung im
Senat als geſichert.

Das Brot wird billiger in Frankreich.
Paris, 22. Aug. Der Brotpreis iſt heute um 10 Cen-

times für das Kilogramm ermäßigt worden.
du

vom Nordende des Dorfes, zwiſchen dicht mit Haſelnuß-
büſchen bewachſenen Wällen auf die Hauptlandſtraße hin-
ausführte. Schon auf der Mitte desſelben aber bog er
durch eine Lücke des Walles nach links in einen Fußweg
ein; in der ſchon drückenden Sonne ſchritt er auf dieſem
über einige grüne, wellenförmig ſich erhebende Saat-
felder einer mit Eichenbuſch beſetzten Moorſtrecke zu,
hinter welcher in breitem Zuge und noch in dem bläu-
lichen Duft des Morgens ein aus Eichen und ſtattlichen
Buchen gemiſchter Laubwald ſeine weichen Linien gegen
den blauen Himmel abzeichnete. Der Alte trocknete mit
ſeinem Tuch den Schweiß ſich von der Stirn, als er end-
lich in dieſe kühlen Schatten eintrat; über ihm aus einer
hohen Baumkrone ſchmetterte eine Singdroſſel ihren Ge-
ſang ins weite Land hinaus.

Ein Viertelſtündchen mochte er wohl ſo gewandert ſein,
und der ihn umgebende Laubwald hatte inzwiſchen einem
Tannenforſte Tlatz gemacht, als ſich aus einem Seiten-

ſteige kommend, zwei andere Wanderer zu ihm geſellten.
„Geht's Genn recht hier nach dem Narrenkaſten
Ein Bauernburſche fragte es, der einem zwar ein

fach, aber ſtädtiſch gekleideten Mädchen ihren Koffer
nachtrug.

Der Alte nickte. „Jhr könnt nur mit mir gehen.“
„Aber ich will zum Waldwinkel,“ ſagte das Mädcheu.
„Wird wohl auf eins hinauslaufen. Wenn Sie im

Waldwinkel was zu beſtellen haben, ſo iſt's ſchon richtig
hier.“

„Jch gehöre dort zum Hauſe,“ erwiderte ſie.
Der Alte, welcher bisher feinen Weg ruhig fortgeſetzt

hatte, wandte ſich nach ihr zurück und ſeine Augen blickten
immer munterer, während er ſich das junge Weſen anſah.
„Nun,“ ſagte er, „die Frau Lewerenz hätte ich mir,
ſo zu verſtehen, um ein paar Jährchen älter vorgeſtellt.“

Aber das Mädchen ſchien für ſolche Späße wenig
eingenommen. Sie ſah ihn mit ihren grauen Augen an

eeeaeoarneeee

und ſagte: „Jch heiße Franziska Fedders. Die Frau
Kewerens wird wohl mit dem Herrn ſchon dort ſein.

Kommuniſtiſcher Partengn.

Jena, 20. Aug.
k. r. Am 22. Auguſt beginnt hier im Volkshaus, der Stätte

ſo vieler Kongreſſe und dreier Parteitage der Sozialdemokratie
vor dem Kriege und der Spaltung, der Parteitag der VKPD.
Zum erſtenmale ſeit ihrem großen Zuwachs durch die Zer-
reißung der USPD. in Halle unter dem Kommando Sinow-
jews, wird die deutſche Sektion der Moskauer Internationale
öffentlich ſich Rechenſchaft geben über Vergangenes und
ihr gukunftsprogramm aufſtellen ſoweit die Heffentlichkeit ihr
und ihrer Moskauer Obrigkeit paßt. Ob Moskau einen Ver
treter ſchickt und wen, iſt bisher nicht bekannt, aber es iſt
wohl anzunehmen, daß legal mit Paß und Sichtvermerk
oder andersrum wie Klara Zetkin auf dem franzöſiſchen
Spaltungskongreß in Tours ſozuſagen der päpſtliche Nun
tius aus dem Kreml erſcheinen wird.

Der letzte Moskauer Kongreß hat ſeine Schatten auf dieſe
Tagung in Jena vorausgeworfen. Man wird ſich natürlich
mit dem mitteldeutſchen Märzputſch, der ſo viel
Unglück über zahlloſe Arbeiterfamilien und der deutſchen
Reaktion einen fo großen Triumph gebracht hat, ebenſo befaſſen
müſſen, wie mit dem Auftreten Paul Levys und der
ihn verhängten Strafe des Hinauswurfs. Während von der
übrigen Oppoſition gegen den Märzputſch Klava Zetkin ſich
bereits löblich unterworfen zu haben ſcheint, ebenſo wie
gewiſſe VKPD.Redakteure in Weſtdeutſchland, die fliegen
follten, weil ſie nicht parierten, haben die Däumig, Geyer
uſw. ſich vorſichtig zurückgehalten, werden aber
diesmal wohl nicht um eine klare Stellungnahme herum-
kommen. Auch des Moskauer Ehrenpräſidenten Brandler
Verleugnung aller Gewaltlehren vor dem Berliner Sonder-
gericht, um mit Feſtung davonzukommen, dürfte einiges Echo
finden. Ob es gelingen wird, alle kritiſchen Stimmen gegen
die Putſchtaktik und den Geſinnungszwang in dem üblichen
Donner gegen Severing, Hörſing, Noske, Ebert zu erſticken,
das bleibt abzuwarten.

Die Haltung der VKPD.-Preſſe in der letzten Zeit läßtein Je tes Schlachtfeſt mit Criſpien, Dittmann,
Hilferding als (Rede)Opfer.n erwarten, da man ſie
beſchuldigt, unter dem Einfluß Breitſcheids Einigungs-
ſehn ſucht mit der ſcheuſäligen SPD. zu hegen. Mit der
KAPD. wird man ſich gleichfalls befaſſen müſſen, denn auch
von ihr gilt das ſchöne Buſchwort:

Ach man will auch hier ſchon wieder
Nicht ſo wie die Geiſtlichkeit.

Hat doch die KAPD. zuletzt ſogar die (allerdings vererbte)
Totſünde wider Sinowjews heiligen Geiſt begangen, eine
vadikale Konkurrenz-Jnternationale gegen das faule, bour-
geoiſe, wadenſtrümpfleriſche Moskau aufzumachen.

Jena beginnt im Zeichen des Abb aus des bolſche-
wiſtiſchen Jrrwahns in Rußland ſelbſt, wo ſein Regime
mit der Vergewaltigung Georgiens und der Hungerkataſtrophe
vorläufig abſchließt, machdem ſchon im Vorgefühl des Kom-
menden, in Erkenntnis des eigenen Zuſammenbruchs die Aus
beutung der ruſſiſchen Naturſchätze dem ausländiſchen Groß-
hapital übergeben und auch das Wiederaufkommen eines ruſ
ſiſchen Privathapitalismus geſtattet hat.

Natürlich wird trotzdem in Jena das Evangelium der
Sowjetherrſchaft wiederum mit feurigen Zungen gepredigt
werden mag auch Bayern und Horthy Ungarn tauſend-
mal zeigen, wem dieſe blutige Spielerei allein nützt! Die
Hoffnung auf eine entſchloſſene Abkehr der VKPD.-Führer,
nicht der Mitgliedermaſſen, iſt einſtweilen nur gering. Aber
gerade die mitteldeutſche Lehre, zu der jetzt eben der Verluſt
der linksradikalen Mehrheit bei der Gemeindewahl in Mans-
feld noch einen Beitrag geliefert hat, müßten der VKPD. eig
gentlich zeigen, auf welchem Weg allein ſie ſich davor be
wahren könnte, wieder zu der kleinen Putſchiſtenſekte zu
werden, die ſie urſprünglich geweſen iſt.

e a 7water Burlage F. Der zweite Vorſitzende
der Zentrumsfraktion im Reichstag, Abgeordneter Burlage, iſt
Freitag vormittag im Eliſabeth-Krankenhaus in Berlin geſtorben.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat an die Zen-
trmmsfraklion anläßlich des Ablebens des Abgeordneten Burlage
folgendes Beileidstelegramm geſandt: Zu dem harten Verluſt,
den die Zentrumspartet durch den Tod des allgemein verehrten
Abgeordneten, Burlage erlitten hat, ſpricht gre aufrichtige Teil-
nahme gaus: Die Reichstagsfraktion der S, P. D.“

„Da irren Sie denn doch, Mamſellchen,“ meinte der
Alte, indem er mit der einen Hand vor ihr den Hut
zog und mit der anderen ihr den großen Schlüſſel zeigte;
„die Herrſchaft kommt erſt heute abend; aber Einlaß ſollen
Sie drum doch ſchon bekommen.“

ſtutzte: aber nur einen Augenblick ruhte der
Zeigeſinger an der Lippe. „Es iſt gut,“ ſagte ſie, „es
paßte nicht anders mit dem Fuhrmann; laſſen Sie uns
gehen, Herr Jnſpektor!“

Und ſo wanderken ſie auf dem ſchattigen, mit trockenen
Tannennadeln beſtreuten Steige miteinander fort; immer
rieſiger wurden die Föhren, die zu beiden Seiten aufſtiegen
und ihre Zweige über ſie hinſtreckten. Plötzlich öffnete
ſich das Dickicht; eine mit Wieſeunkräutern bewachſene,
muldenarkige Vertiefung, gleich dem Bette eines verlaſſenen Flaſſes, zog ſich quer zu ihren Füßen hin, wäh-

rend jenſeils auf der Höhe wiederum ein Eichen- und
Buchenwald ſeine Laubmaſſen ausbreitete. Nur ihnen
gegenüber zeigte ſich eine Lücke, durch welche man bis
zum Horizont auf ein braunes Heideland hinausblickte.
Zur Linken dieſer Durchſicht aber, mit der anderen Seite
ſich hart an den Wald hinandrängend, ragte ein altes
Backſteingebände, das durch ſein hohes Dach ein faſt turm
artiges Ausſehen erhielt; eine Mauer, über welcher nur
die vier Fenſter des oberen Stockwerks ſichtbar waren,
trat, von den beiden Ecken der Front auslaufend, in
ovaler Rundung faſt an den Rand der Wieſenmulde hinaus.

Der Alte, der während des Gehens Franziska von
ſeinen Einzugsmühen unterhalten hatte, war ſtehenge
blieben und wies ſchweigend nach dem mit ſchwerem Metall
beſchlag bedeckten Tore, das ſich gegenüber in der Mitteder Mauer zeigte. Oberhalb des ſelben in einer Sand-

ſteinrerzierung befand ſich eine Jnſchrift, deren einſt ver
r Buchſtaben bei dem ſcharfen Sonnenlichte auch aus

er Ferne noch erkennbar waren. „Waldwinkel“ buch-

„Oho, Phylax!“ rief der Jnſpektor. „Hören Sie
ihn, Mamſellchen; er hat ſchon meinen Schritt erkannt!“

Fortſetzung folgt.)

Siedw i

ſtabierte Franziska.



Vlrtſchaftzpolitiſche Kundſchau.

Ole Preistreiberei im Getreidehandel. Weitere An rtvbewegung der Großhandelspre'ſe. Das Börfenſpiel. e

neuen Gründungen. Die Ueberfremdungsgefahr.
Die Freigabe des Getreidehandels hat, wie nicht anderzu erwarten war, zu einer wilden Preſepeis n ge-

führt, die weit über das Maß hinausgeht, das vorſichtige
Schätzung befürchten ließ. Beſonders ſind es die Weizen-
preiſe, die ſchnell über die Höhe des Weltmarktpreiſes
hinausgegangen ſind, wobei die Notierungen an der Produkten
börſe nicht einmal einen ſicheren Maßſtab bieten. Jm freien
Verkehr iſt über die Börſennotierungen hinaus für Weizen
bis zu 6000 Mark die Tonne bezahlt worden. Das
bedeutet gegenüber der Preislage vor dem Kriege eine Steige-
rung um rund das 30fache. Dieſer enorm hohe Preis iſt vom
Handel und von der Landwirtſchaft mit Eifer ausgenutzt
worden. Es ergab ſich im freien Verkehr aber eine zieml
Differenz in den Preiſen zwiſchen Roghen und Weizen, ſo daß
die Landwirte Roggen im freien Verkehr aufkauften, ihren
Weizen zu den gewinnbringenden Preiſen verkauften und den
Roggen für die Zwangsablieferung der Reichsgetreideſtelle

zur wos iſt alſo das eingetroffen, was die ſozialdemokratiſcheVertreter im Reichstag vorausgeſagt getten die Preiſe Wer

nicht nur beim Weltmarktpreis angelangt, ſondern darüber
hinausgegangen, wie es bei der ungünſtigen Lage der Ge-
treideverſorgunz im Lande nicht anders zu erwarten war.
Gegenüber dieſen Vorausſagungen hat der Miniſter Hermes
erklärt, man würde durch die Beſtände der Reichsgetreideſtelle
dieſe Preisſteigerunz unterbinden, indem man den Markt durch
Ueberweiſung aus vem Beſtande der Reichszetreideſtelle ſtark
belaſtet. Dieſe Verſprechung iſt, wie ſo viele andere des Er
nährungsminiſters nicht erfüllt worden. Die jetzigen
Gewinne im Getreidehandel überbieten alles, was jemals durch
wilde Spekulation in ihm errafft wurde. Trotzdem wurde, wie
berichtet wird, von einem Mitglied des Kuratoriums der Reichs
getreideſtelle ſogar die freie Ausfuhr von Roggen
verlangt, damit nun auch die Landesteile, die immer einen
beſonderen Gewinn aus der Ausfuhr von Roggen ein
heimſten, bei dem Wettbewerb im „Geſchäftemachen“ nicht
zu kurz kommen.

Der Verſuch der bayeriſchen Regierung, in die Getreide
bewirtſchaftung einzugretfen, und die Stellungnahme des Mi-
niſterpräſidenten Kahr gegen das Ernährungsminiſteri-
rium in Berlin iſt von einer Anmaßung diktjert, die alles
äberſteigt, was wir in letzter Zeit aus München gewohnt ſind.
Die bayeriſche Regierunz wird ſich irren, wenn ſie glaubt, durch
ein Ausfuhrverbot von Getreide aus Bayern nach dem übrigen
Deutſchland die Preiſe auf einen niedrigen Stand halten zu
können. Wenn es ver bayeriſchen Regierung darum zu tun
geweſen wäre, dieſe wüſten Preistreibereien zu ver-
hindern, ſo wäre die Beibe haltung der Zwangs-
wirtſchaft und die ſtrenge Durchführung der Ge-
treideabgabe, an der es in Bayern immer gefehlt hat,
das beſte Mittel geweſen. Aber gerade von Bayern iſt mit
aller Entſchiedenheit die Freigabe der Getreidewirtſchaft ge
fordert worden, und von dort kam die Anregung, die Zwangs
abgabe an Brotzetreide, die immerhin vom Ernährungsmi-
niſterium auf 31 Millionen Tonnen bemeſſen wurde, auf
21 Millionen Tonnen herabzudrücken. Das iſt dann leider auch
im Reichsrat zur Annahme gelangt, und im Reichstag haben
ſich die bürgerlichen Parteien reſtlos für dieſen großen
von Landwirtſchaft und Getreidehandel eingeſetzt. Die Sozial
demokratie blieb mit ihren Ermahnungen in der Minderhejzt.
Alle Vorſtellungen, daß der erheblich erhöhte Brotpreis eine
ſtarke Unzufriedenheit in der erwerbstätigen Bevölkerung aus
löſen werden, blieben unbeachtet. Nun möchte jeder Landesteil
ſeinen beſonderen Vorteil erlangen und man fragt
nicht danach, wie die Bevölkerung im übrigen Teil dies deutſchen
Reiches den Bedarf an Brotgetreide deckt. Zu der Beunruhi
gunz, die die Brotpreiserhöhung und die Spekulation in
Getreidepreiſen hervorruft, tritt hinzu die Preiserhöhung,
die ſich jetzt auch für die übrigen Lebensmittel andeutet.
Nach den Ermittlungen der Frankfurter Zeitung“ ſind die
Großhandel spreiſe im Auguſt bereits wieder auf die
große Höhe vom Mai vorigen Jahres gelangt. Nimmt man die
Indexzahl im Januar 1920 mit 100 an, ſo ſteigt für Lebens-
und Genußmittel im Anfang Auguſt die Jnderziffer auf 203.

Wir haben alſo damit zu rechnen, daß ſehr bald die Klein
handelspreiſe dem folgen werden, die Beſteuerung
und der ſchlechte Stand der Mark werden dazu beitragen, daß
dieſe Preisaufwärtsbewegumg fortſchreitet. Die Folge muß ſein,
d h 3 e r ne und Gehaltserhöhung

eintreiben, die uns eine olit ſche und wirtſchaftlicheErſchütterung bringen wird. e e ſche
Es zeigt ſich wieder, wie notwendig ſteuerpolitiſch der

Eingzriff in di enormen Vermögenswerte, die ſich
bilden, e iſt. Kommt man bei der Beſteuerunz nichtzu der Erfaſſung des Beſitzes an der Quelle zu einem Knoriff

in die geſteizerten Vermögenswerte des Grundbeſitzes, ſo wird
man nie denen, die in dieſer trüben Zeit das Volk ſchamlos
ausbeuten, in ihrem Treiben Einhalt gebieten können.

Je tiefer die Mark in ihrem Werte ſrakt, deſto üppiger entfaltet ſich auch die Börſenſpe kulat ion in Java
ſtriewerten. Die Börſe zeigt in den letzten Wochen
wiederum ein Bild unbegrenz ter Ausſchreitungen.
Die Kurſe treiben aufwärts, und es gab Taze, an denen die
Aktien bis zu 50 Proz. und mehr in die Höhe gingen. Eine
unzeſunde Entwicklung, die rn nichts aufzuhalten iſt, gegen
die alle Ermahnungen zur Mäßizung, die hier und in der
bürgerlichen Preſſe erſcheinen, vollſtändig verſagen. Bemerkens
wert iſt auch wiederum für das erſte Halbjahr 1921 die großeZahl der Neugründungen von Altienunterneh
mungen und vie Erhöhung des Aktienkapitals, das auf

kapital der deuzſchen Geſellſchaften gegenwärtig auf rund
33 Milliarden, gegen 17 Milliarden im Jahre 1913. Es iſt
alſo im erſten Halbjahr dieſes Jahres nahezu die Hälfte des
im Jahre 1913 n Aktienkapitals für neue Aktien
auf dem Kapitalmarkt aufgebracht worden. Dabei haben wir
durch Gebietsabtretung 365 Aktiengeſellſchaften mit 700 Milli-
onen Mark Kapital verloren.

Die Gefahr der Ueberfremdung der deutſchen
Induſtrie hat mit dem Uebergangg der Gerb und Farbſtoff
werke Renner u. Co. in Hamburg eine ſehr eigenartige Jlluſtra-
tion Dieſes Unternehmen ſtand vor dem Kriege in
enger Verbindung zu der Geſellſchaft Foreſtal-Co., die die
Ausbeutung der Quebrachozerbſtofſe in Argentinien zur Auf-
gabe hatte. Die Geſellſchaft verlegte dann ihren Sitz nach
London und beherrſchte ſo ziemlich den Markt mit ihrem
wichtigen Gerbſtoffextrakt. Die deutſche Firma Renner u. Co.
genoß während des Krieges bei einer ſehr umfangreichen Aus
dehnung ihrer Unternehmungen nahezu ein Monopol und
hat während dieſer Zeit, wo nur Eichen- und Kiefernrinde
verarbeitet werden konnte, reichliche Gewinne bei der
Gerbſtoffherſtellung erzielt. Natürlich mußte dieſe Stellung
der Firma in Gefahr kommen, ſobald die ſehr viel billigeren
und auch ſonſtige Vorteile bietenden Quebrachoextrakte wieder
auf den Markt kamen. Man iſt deshalb mit der engliſchen
Geſellſchaft übereingekommen, wieder die enzere Angliederung
vorzunehmen, damit die gegenſeitige Konkurrenz auf-
hört. Das eigenartige iſt aber dabei, daß die deutſche Geſell-
ſchaft ihre Selbſtändigkeit auſzibt und daß ihre geſamten
Aktien in den Beſitz der engliſchen Geſellſchaft übergehen.

Die deutſche Geſellſchaft hat aber bereits von der deutſchen
Regierung eine Entſchädigung von 5 Millionen
Mark erhalten für den Verluſt ihrer in England liquidierten
Werte. Die Wirkung wäre nun die, daß die 5 Millionen

Eniſchädigungz, die der deutſchen Geſellſchaft gegeben wurden,
jetzt reſtlos der engliſchen Geſellſchaft zu Gute kommen. Und
noch zu einer anderen kritiſchen Betrachtung reizt dieſer Vor
gamnz. Die Gefellſchaft ſchützte ſich ſeinerzeit gegen die Ueber
fremvungsſgefahr durch ein Mehrſtimmrecht der Stammaktio-
näre. Jetzt wird dieſes Mehrſtimmrecht ſchlankweg aufgehoben,
wahrſcheinlich um die Transaktionen nicht zu gefährden. Jm
Hinblick auf dieſe Vorgänge iſt es immer wieder intereſſant
hervorzuheben, mit welchem Lärm die Börſenpreſſe ant-
wortete, als vom Wirtſchaftsminiſterium die Beteiligung an
dem Aktienbeſitz gefordert wurde und diefer Aktienbeſitz even
tuell zu einer Veräußerung im Auslande benutzt werden ſollte.
Die Ueberfremdungsgefahr ſchien den kapitaliſtiſchen Intereſſen
ten ungeheuer roß, aber wenn ſie ſelbſt Gewinn bringend
deutſche Jnduſtriewerte nach dem Auslande verſchieben, ſo iſt
von einer Entrüſtung nichts zu merken.

Die Miniſter Rathenau und Loucheur, die bei ihrer erſten Be

vereinbart, ſich in Wiesbaden am 26. Auguſt zu treffen.

8,44 Milliarden Mk. beziffert wird. Man ſchätzt das Aktien

gegnung eine weitere Zuſammenkunft verabredet hatten, haben

Von der inter parlamentariſchen Konferenz.
Stockholm, 20. Auguſt. (WTVB.) Die Jnterparlamen-tariſche Union veſchtoß geſtern eine Reſolution über die

grundſätzliche Unterſtützung des Jnternationalen Arbeits
büros, ferner den Aufſchub der Entſcheidung über die Ab
rüſtungsfrage bis nach der W toner Konferenz ſowie

n r über en es er weſen Wr des Völkerbundes. ickhof Deutſchlan rach einDankesſchlußwort an wede f ſh
Bei dem großen Abſchiedsbankett geſtern abend er

innerte Präſident Adelsward daran, da s Fernbleiben
der Franzoſen und Belgier zwar den Grundſätzen der Union
widerſpreche, aber verſtändlich ſei, und gedachte ſodann der
engliſchen und franzöſiſchen Toten und der ergreifenden
Feiern für die unbekannten Soldaten. Der Engländer Lord
Weardale erklärte, daß man auch die auf anderer Seite Ge
ſallenen nicht vergeſſen dürfe. z

Er will ſich wich ig machen,

Genf, den 21. Auguſt. (T. U.) Die Genfer „Tribune“
meldet, daß der frühere Kaiſer Wilhelm an den König Kon
ſtantin ein Schreiben gerichtet hat, in dem er ihn zur Einnahme
von Eskiſchehir durch die griechiſche Armee beglückwünſcht.
Weiter erinnert er ſeinen Schwager daran, wie ſehr er per-
ſönlich an dem Bau der anatoliſchen Bahnen intereſſiert ge
weſen ſei, die ſich jetzt im Beſitze der Griechen befinden. Fern
vom Vaterlande bereite ihm der Erfolg Konſtantins Troſt
und Freude. Einen zweiten Brief richtete der frühere Kaiſer
Kaiſer an die Zönigin Sophie in Smyrna, in dem er dieſer
fagt, daß ſie mit der Pflege der verwundeten Griechen gleich
zetig eine der Wunden Deutſchlands heilen würde.

Die Katze läßt das Mauſen nicht und Wilhelm der Letzte
nicht ſein Hineinmengen in alle Anhelegenheiten. Er ſollte ſich
befleißigen, ſo ſtill und ruhig wie möglich zu ſein, nicht aber
durch die Betätigunz ſeiner üblen Gewohnheiten die Welt
von neuem aufmerkſam auf ſich zu machen. Es könnte ihm
ſchlecht bekommen.

Rollzen.

Jmmer neue Differenzen mit franzöſiſchen Militärperſonen.
Berliner Blätter berichten über einen Zuſammenſtoß zwiſchen
franzöſiſchen Alpenjägern und einem Beamten der Schutz
polizei am Bahnhof Friedrichſtraße. Nach dem vorläufigen amt
lichen Bericht des beteiligten Polizeiwachtmeiſters hat ſich der
Zwiſchenfall mit dem franzöſiſchen Soldaten folgendermaßen
zugekragen: Ein franzöſiſches Transportauto mit fünf fran
zöſiſchen Soldaten und einem Dolmetſcher kam am Bahnhof
Friedrichſtraße vorgefahren. Mehrere der Franzoſen waren
anſcheinend angetrunken. Beim Abladen des Gepädcs machten
die Soldaten großen Lärm. Es entſtand ein Auflauf von
etwa hundert Leuten. Nach Aufforderung eines Polizeiwacht
meiſters, etwas ruhiger zu ſein, trat ein franzöſiſcher Soldat
heran, ſprach mehrere Worte franzöſiſch und ſtieß den Wacht-
meiſter vor den Leib. Gleichzeitig faßte er in die Taſche. Am
einen Angriff abzuwehren, faßte gleichzeitig der Wachtmeiſter
den Soldaten beim Handgelenk, worauf dieſer ſich beruhigte.
Auf der Bahnhofswache wurden dann die Perſonalien des
Soldaten feſtgeſtellt, worauf dieſer entlaſſen wurde.

Jm norwegiſchen Staatsrat wurde die Delegation zur Völker
bundsverſamlung ernannt. Die Delegation iſt dieſelbe wie im
vorigen Jahre, nur tritt an die Stelle des verſtorbenen Miniſters
Hagerup der Miniſter des Aeußern Michelet. Prof. Frithjof
Nanſen iſt zum Vorſitzenden ernant worden.

Vo n einen gräßlichen
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Plühende Heide.

Der Sommer beginnt abzurüſten. Draußen weht der Wind
wieder über die Stoppeln, und ein leiſer Hauch vom kommenden
Vergehen geht über die Welt.

Ein feiner Dunſt liegt in der Ferne über den Wäldern.
Da und dort leuchtet es ſchon rot und braun in den Kronen
der mächtigen Buchen.

Jenſeits der Berge aber beginnt gerade jetzt ein Blühen
ind Leuchten von wunderbarer Pracht:

Die Heide blüht!
w

Jn das friſche Grün miſcht ſich der erſte herbſtliche Hauch.
Hier und da ſtehen ſchon ganze Baumkronen in leuchtendpm
Goldglanze, und wenn am Spätnachmittah die ſcheidende Sonne
ſie zum letztenmal grüßt, ſcheint es, als wenn ſie in glühender
Lohe ſtänden.

An den Hängen und in der Ebene aber glimint es ſtill
ind unmerklich auf. Bald hier, bald da zeigt ſich ein leuch-
tender violetter Fleck, bis eines Tages die ganze unermeßliche
Fläche einem blühenden Meere gleicht.

Wir ſind draußen. Ein paar Stunden ſind dem Tage-
werk abgerunzen. Um uns ſingt und ſummt es leiſe eine ein
ſchmeichelnde Melodie. Ein herber und doch auch wieder
würziger Duft ſchwimzt durch die Luft. Und wie das Auge
ſich ſatt trinkt an der Farbenpracht um uns herum und
dem Fluge der Bienen folzt, beginnt es in uns zu klingen,
und die Gedanken ſpielen und gehen in die Weite.

Blühende Heide.
Kennſt du ſie?

Die Natur iſt reich an, Freuden für den, der ſie zu
finden r Eine Quelle der Gefunduung und inneren Be-
reicherung iſt ſie bis jetzt leider nur für wenjge Menſchen.

Naturfreunde haſt du das Wort ſchon gehört? Jchwill dir ſagen, was elhelgt. Eine Anzahl Freunde haben

ſich zuſammengetan, um die Liebe zur Natur zu pflezen
r Mitmenſchen

e und aus der
Sie wollen mög vieleführen aus der Qupe der des

wieber heraus

gedankenloſen Wirtshauslebens. Wollen ihnen die Sinne
ſchärfen und ſie wieder ſehen lehren.

Wandere mit ihnen. Schließe dich an!
Die Heide blüht!

Die Urſachen des heißen Sommers.
Von den heißen Sommern dieſes Jahrhunderts hat kein ein-

ziger bisher eine ſolche Tropenhitze gebracht wie der jetzige.
Vlieben auch die im Sommer 1904 und 1911 erreichten Temperatu-
ren an einzelnen Tagen hinter der Hitze von 1921 nicht zurück, ſo
fehlte es doch damals an einer Hitzeperiode von ſolcher Dauer.
Wie ein Meteorologe in einem Aufſatz in Reclams „Univerſum“
ausführt, ſtieg 1904 und 1911 die Temperatur jedesmal nur an
einem Tage bis zu 35 Grad Celſius und darüber; ſonſt blieb das
Tagesmaximum der Temperagtur meiſtens auf 30 Grad. Aber in

außerordentlich heiß, ſo daß in Mittel und Oſtdeutſchland 35 Grad
Celſius erreicht wurden, und nach einer vierwöchigen Periode un-
gewöhnlicher Kühle kehrte die Hitze mit vermehrter Jntenſität
nach Mitteleuropg zurück. Am 11. Juni wurden in Kaſſel 36, in
Paris 37 Grad Celſius verzeichnet, und in der letzten Juliwoche
kletterte das Queckſilber in der oberrheiniſchen Tiefebene bis zu
39 Grad Celſius empor.
erreicht, die wir überhaupt in Deutſchland kennen und die nur
im Auguſt 1892 und an dem 23. Juli 1911 um einige Zehntelgrade
überſchritten wurden. Dieſer 29. Juli war der heißeſte Tag des
Sommers, aber Anfang Auguſt ſetzte bald eine neue Hitzperiode
ein, die in vielen Teilen Mitteleuropas 30 Grad Celſius erheblich
überſchritt. Wie meiſtens. iſt auch in d Jahre der heiße
Sommer eine über weite Gebiete unſeres
Erſcheinung, die ſich von der europäiſchen Weſtküſte bis an die
Wie Grenze Rußlands erſtreckt. Zwei Urſachen haben haupt-
ſächlich dieſes ungewöhnliche klimatiſche Bild hervorgerufen. Ein
mal hat der Frühling in dieſem Jahre reichlich 4 Wochen zeitiger
begonnen als ſonſt; infolgedeſſen war der Erddteil zu einer Zeit,
in der die Sonne mit größter Jntenſität ſtrahlt, bereits ſtark er
wärmt, und die ſommerliche Wärme kam ſchon im Mai überall
zum Durchbruch. Jnwieweit ein Zuſammenhang zwiſchen Sonnen-
tätigkeit und Sommerhitze beſteht, iſt noch nicht recht geklärt. Eine
unmittelbare Folge ſtärkerer Sonnenſtrahlen iſt die Hitze wohl nicht.
Man nimmt an, daß die Sonne in Zeiten ſtarker Fleckenbildung
der Erde weniger Wärme zuſtrahlt und daß infolge der geringeren
Wärmeſtrahlung die Bildung der atmoſphäriſchen Wirbel geringer
iſt. Dieſe beeinfluſſen aber die Witterung der gemäßigten Zone
viel mehr als die Sonnenſtrahlen ſelbſt. Tatſächlich war nun in
dieſem Frühjahr und Sommer die Zahl der a

geringer als in anderen Jahren, und de urde das

rdteils ausgedehnte

dem jetzigen Sommer waren ſchon die Tage vom 4. bis 6. Juni

Erwärmung günſtige Hochdruckwetter verlängert. Auch die Eis-
verhältniſſe im Nordatlantik dürften, ſo ſeltſam es klingt, zu
der ungewöhnlichen Hitze dieſes Sommers beigetragen haben.
Jedenfalls haben die großen Eisfelder im Atlantiſchen Ozean
dazu geführt, daß das Maximum wochenlang über dem Nord-
atlantik und den angrenzenden Gebieten Nordeuropas lagerte;
hoher Luſtdruck bildet ſich nämlich immer dort, wo die niedrigſten
Teinveraturen herrſchen. Jnfolge der wochenlagen Rube des
Maximums auch über England und Frankreich entſtand dann in
dieſen Ländern durch die dauernde Strahlung der Sonne Wärme
und Trockenheit, während in Nord und Mitteleuropa von der
2. Juni- bis zur 2. Juliwoche trübes und kühles Wetter herrſchte.
Hier wirkte nämlich die Verlagerung des Maximums im Nord-
weſten des Erdteils abkühlend, da es in Wechſelwirkung mit
Tiefgebieten, die aus der r ſüdoſtwärts wanderten,
dauernd eine ſehr kühle Nordweſtſtrömung zu uns führte. Um-
gekehrt bedingte dieſe Druckverlagerung in Oſtrußland ebenſo wie
in Weſteuropa anhaltend warmes regelloſes Wetter, ſo daß ver
gleiche Anlaß im Weſten und Oſten des Erdteils Hitze und Dürre,
in Nord und Mitteleuropa Kühle und Trübung zur Folge hatte.

Aus dem Reiche der Sittlichkeit. Das Kurtheater in Bad

o Bayern h. dich dere d 7.Damit waren die höchſten Temperoluren Reichenhall in Bayern erhält, wie zahlreiche andere deutſche
Bühnen, einen ſtädtiſchen Zuſchuß, ohne den es nicht be
ſtehen könnte. Der Direktor des Theaters erhielt nun ein
Schreiben, in welchem es u. a. heißt: „Die angekündigten
als unſittlich erachtenden Theaterſtücke „Reigen“ von Schnitzler,
„Die Büchſe der Pandora“ und „Frühlings Erwachen“ von
Wedekind uſw. dürfen bei Meidung des ſofortigen Entzugs des
Zuſchuſſes nicht zur Aufführung gelangen.“ Wenn Kahr-
Bayern auch in mauchem andern etwas zurückgeblieben ſein
mag, in ſchämiger Keuſchheit wird es bald an der Spitze
Deutſchlands marſchieren.

Flugleiſtungen des Menſchen und der Vögel. Mit einem Flug
apparat ſind ſchon Strecken von 3000 Kilometer in einem Fluge
zurückgelegt, und dabei iſt eine Schnelligkeit von mehr als 200
Kilometer in der Stunde erreicht worden. Damit ſind die
Leiſtungen der Vögel zum Teil übertroffen, aber noch nicht alle
erreicht worden. Eine Brieftaube legt 70 Kilometer in der Stunde
zurück, kann alſo mit einem Schnellzug in voller Fahrt wetteifern.
Der Baumſalke kann 250 Kilometer in der Stunde zurücklegen.
Der Mauerfegler aber erreicht eine Schnelligkeit von faſt 300
Kilometer in der Stunde. Ein amerikaniſcher Regenpfeifer, der
alljährlich von Labrador nach Braſilien zieht, müßte 5000 Kilo-

1 e legenheit zu ralten findetmeter in einem Fluge surücklegen, wenn er nicht unterwage Ge
m.
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Die holländiſchen Volkerdundsdelegierren. Zu Velegierten Fur
die zweite Tagung des Völkerbundsrates ſind ernannt Jonthrer
N, A. van Karnebeck, Miniſter des Außern, Jonkheer Dr. R. de
Marees van Svwinderen, Geſandter in London, dann Profeſſor

Zu Stellvertretern wurDr. Struycken, Mi lied des Staatsrats.den ernannt. Profe

Alle Mitteilungen in Wohnungsfragen ſind an den Vorſitzen
den der Wohnungskommiſſion Genoſſen Gotthold Lißke,
Görlittz, Luiſenſtraße 8, zu richten.

Raus!“ und anderen Anfreundlichkeiten. Schließlich wurden
aus dem Hintergrunde rieſige Lorbeerkränze mit ſeidenen Wid-
munggsſchleifen angeſchleppt und mit ihnen behängte man den ſich
immer und immer wieder verneigenden Klante unter ſtürmiſchem
Händeklatſchen und Bravorufen. Die Rufe einiger Perſonen ausr Treub, Mitglied der zweiten Kammer und A dem Publikum: „Kientopp, Kientopp!“ drangen nicht durch. Erſtß rer Finanzminiſter, ſowie Jonkheer Profeſſor Dr. van I l el b zum Schluß wurde ein Zuruf hörbar: We bezahlt die T

yjenga und Blumenſträuße?“ (Keine Antwort.) Langſam, unter lebVorbereitungen zum Truppenteansport. Wie Reuter erfährt, Eine Zirknusvorſtellung. Zaſtem Diskutieren ſtrömten die Beſucher dann vor den Zirkus.
werden in England Vorbereitungen getroffen, zwei Bataillone Berlin, 22. Auguſt. (Privat-Telegramm.) Jm u Buſch raußen hielten zwei Autos. Auf dem Verdeck des einen hatte
nach Oberſchleſien zu ſchicken, wie es auch Jtalien und Frank ſprach geſtern Max Klante, der Gründer des KlanteWettkonzerns, man die Blumenſpenden aufgeſchichtet und die Schleifen ſo dra
reich tun.

Keine franzöſiſche Brigade nach Oberſchleſien. Wie Petit Pa-riſten meldet, iſt die Rachricht, daß e eine e

Der l Frankreich, England undJtalien würden je zwei Bataillone entſenden. Nur für den Fall,
daß die Aufrechterhaltung der Ordnung es notwendig mache, wür-

Bisher ſei

Oberſchleſien ſchicken werde, unrichtig.

den die franzöſiſchen Verſtärkungen vermehrt werden.
der Zeitpunkt für die Entſendung der Verſtärkungen noch nicht feſt

zu ſeiner „Gläubigen Gemeinde. Der „Berl. Montagspoſt“ zu
folge war das Gebäude, von den oberſten Rängen abgeſehen, de
gefüllt. Mehrere Tauſend Perſonen waren anweſend und die
Auseinanderſetzungen geſtalteten ſich zum Teil außerordentlich
lebhaft. Klante hielt eine längere Rechtfertigungsrede, ließ eine
für ihn günſtige Reſolution annehmen und ſich zum Schluß
Lorbeerkränze und Blumenſträuße überreichen. on 9 Uhr
morgens ab ſtrömten die Mitglieder des Wettkonzerns in den

piert, daß die Aufſchriften lesbar waren. Die eine lautete: „Die
dankbaren Mitglieder!“ Jn dies Auto ſei Max Klante und
fuhr unter S 9rnfen davon. So endete die Klantevorſtellung im
Zirkus Buſ

Geſcheitertes Schiff. Nach einer Meldung der „Jnformation“peri ſie Exchange Telegrago aus Madrid, daß das ſpaniſche Schiff

Vizente Ferrer, das zwei Batterien nach Marokko transportierte,
geſetzt. Zirkus. An den Eingangstüren wurden den Beſuchern die Divi auf der Rede von Algeciras geſcheitert ſei. Die an Bord befind-
M z an einer von Havas wiedergegebeen wimter Pruth Ah w. nach pen lichen Soldaten und die Schiffsbeſatzung wurden gerettet.
Meldung der Agentur Ruß Union ſind nach einer bolſchewiſtiſchen fſolgter Prüfung wieder zurückgegeben. ette tiler gabenVeröffentlichung vom 20. Juli bis zum 2. Auguſt ber Werbeſlugblätter eines anderen Wettkonzerns aus. Oben auf der Die W 7 u in S en
Cholerafälle in Rußland feſtgeſtellt worden. Und die nicht feſt- Bühne hatte ein zahlreiches Gefolge Klantes an reſervierten mittag wüten di v t r ken Großſtation Eilveſe. Die
geſtellten Tiſchen Platz genommen. Jn der Verſammlung machte ſich zu Zeitlang auch die w e re r an die FuntenſtatiAuch Rumänien beteiligt ſich. Der Miniſterrat hat beſchloſſen, j nächſt keinerlei Unmut geltend. Jm Gegenteil herrſchte eine lammen ten r Leſüreß n Semeahun en einer Hundert e
»aß Rumänien ſich an dem internationalen Hilfswerk zugunſten gewiſſe Ulkſtimmung. Das Gros des Publikums ſetzte ſich aus h z re 3 Nothelferi ber Dre n
Rußlands beteiligen wird. Kleinbürgern und Arbeitern zuſammen, aber es waren auch be- ſchaft der chutzpolizei, ſowie gruppenrufsmäßige Wetter in großer Zahl vertreten. Etwa die Hälfte Niemburg und euſtadt am Rübenberg, wie aus Hannover, die

der Beſucher waren Frauen. Unter einem Beifallsſturm trat mit zwei Kraftwagen rargſaeftt man jedoch an e
Klante vor die Zuhörer und begrüßte ſie „im Namen des Hauſes Feuer Halt, ſodaß die Funkenſtation mit ihren onenwerten
Max Klante S Cie.“ Er ſchilderte, wie der Finanzrat und die zurzeit außer Gefahr iſt.

m u. 1: Kriminalbeamten auch bei ihm erſchienen und die Millionen Rieſenbrände in Polen Jn Slonin in PolniſchLitauen iſtParteitag Görlitz. Die Anmeldung der Delegierten zum jſteuerforderung Aſegt hätten, worauf er erwidert habe: „Klante ein Rieſenbrand ausgebrochen, der etwa 100 Häuſer einäſcherte und
Parteitag bei der Wohnungskommiſſion iſt bis jetzt nur in ver lacht dazu!“ (Seifall und Händeklatſchen.) Weshalb geht man in her 1000 Familien zu Bettlern machte. Jm Bezirk Kaliſch iſthältnismäßig geringer Zahl erfolgt. Die Delegierten werden in dieſer Weiſe gegen uns vor Früher hieß es: Neid der Beſitz. die e iere Kletſchewo völlig abgebrannt.

ihrem eigenen erſucht, bis ſpäteſtens 31. Auguſt loſen! Heute heißt es: Neid der Beſitzenden! (Stürm. Bravo!) bend iſt der Handelskmitzuteilen, für welche Tage ſie Unterkunft wünſchen. Spätere Jn der dann folgenden Ausſprache zitierte einer der Redner den BVonmbenexploſion. Der v e n r Fenſter
Anmeldungen könen nicht mehr berückſichtigt werden. Es iſt er Einbrecherkönig Emil Strauß, um das Vorgehen der Finanz in Roubair eine Bombe exp le ſt h t nige Fenſter
jorderlich, den Tag der Ankunft und der Abreiſe genau behörde ins rechte Licht zu ſetzen. Er äußerte die Beſorgnis, daß ſcheiben zerſtört worden. Der Täter iſt unbekannt.

da u de der beſtellt re quih wenn Klante t t u brry am Aue de diteine Benutzung des Logis erfolgt, bezahlt wer- den Staatsanwalt auf. Einem Redner, deſſen Ausfu g aktionellen Teil: Karl Garbe iden muß. Beſondere Wünſche (z. B. nach Privatlogis) werden nicht ganz nach dem Geſchmack der Zuhörer und Anhänger Klankes er i t r er Herzig. beide in Halle. e
nach Möglichkeit berüchſichtigt. waren, lieferte man eine turbulente Szene mit ſtürmiſchem „Raus! für den Anzeigentei 9

o on ——-—-«„v nene u60 licd S ju3 e C F W JT S d h W ke S

KAHLBAUM J es

Aktiengesellschaft v hoSe Berlin C. 25 9un m 22 Hände noch juW. ei IeJ m ee e o o likör- Fabrik Hhenteuerfim in 6 Akten. nn Weingross Handlung 577 arOtto b tzul Tuchüu Fabriken: in Berlin und Aädlershof. Kellereien: in leiprigenlrae Knoppehoen ißt Hasenbraten le
ä 48 i tilu J. Berlin, Adlershof, Hattenheim, Hamburg, Breslau, g8 Lustspiel in 2 Akten. uKrumpa bei Müchein München, Königsberg i. Pr., Schloss Reichartshausen. u. zvp Niederlage und Alleinvertretung für Halle u. weitere Umgehbg. Von Kohreibtiseh u Werkstatt t

Anfertigung ſeinerHerren- 5 Müllund Damen Garderobe Halle a. Saale Friedrich Müller, Dorotheenstr. 9. VNMod. Formen, gute Arbeit. Tel. 6614. Beginn 4 Uhr.Garantiert guter Sitz. fS

Täglich: ß Lola, die Apachenbraut

Golijath Armstron ee 7 film in 6 Akten.Atebromenade Abenteurerfilm in n. r

m en. Ha Dle goldene SpinneDas Haus er tausend Gefahren J Aur gen eingetroſſene Ter In S Sehnent ins ten.6 sensationelle Akte. Cllerfeinſte fette Ware 40 ß häft Die neuesten Woehenderiehte
z das PfDer Inhalt der ersten beiden Teile wird W n un J. C. Möbus, alugesb ſAlle anderen Räucherwaren billigſt. re 4 Uhr.3 Neue, fetteJ deulſhe dalheringe 380
das Pfund nur

wenig wäſſern.
es Peutsehlands gröbter

Jl et Seefschhandel,
9 Telefon 1275, 1274 u. 5904.

B t72 8 i We e zBei Einkäufen
bitten wir unsere Parteigenossen und L eser
sich auf die Inserate in der „Volksstimme“ TER.,

zu beziehen. „Einzug der Gäste aul
d. Wartburg.“ Marsch
e. d. Oper Tannhäuser
von R. Wagner.

Ouverture zur Oper
„Oberon“ von C. M.

im 1. Akt kurz wiederholt, sodaß das Ganze
Jedermann verständlich.

Vorführung 4.00 6.45 9.30 Uhr.
Ferner

Dfe 5hwarze Rose von Cruohe

Ein überaus prächtiges Filmschauspiel!
Ein glänzendes Zeugnis deutscher Filmkunst!
6 Akte voll wirklicher Schönheit und Spannung.
In der Hauptrolle Margarete Lanner.

Vorführung 5.20 8.00 Uhr.
De Von Mittwoch, den 24. bis einschließ-
ch Sonnabend, den 27. ds. Mts, infolge Lehr-
film-Vorführungen für die Jugend Beginn der
Abend- Vorstellung erst 5 Uhr. Einlaß .5 Uhr.

Ammendorf.

z0o0.
Dienstag, den 23. 8. 21,

abends 7 Uhr
ſopder Kommen

ausgeführt von der
Halleschen Bergkapelle
Leitung: Musikmeister

Hans Teichmann.
Zur Aufführungkommt:

—-xE«—-—=E———v—n—W

Vermiſchtes

Elegante
Damentaſchen

aus prima Leder
i in großer Auswahl

äußerſt preiswert.
4 H. Krasemann,

J Lederw.-Speztalgeſch.
P nur m

Nur noch 3 Tage!
Der Monumental- Sitten Groß Film

Die Ratten C
Eine Tragikomödie aus dem dunklen Norden

Berlins. Nach dem gleichn. Bühnen-Stück
v. Gerhart Hauptmann.

Ferner
Der Vankee Duddler aus Steffelsdorf.
2 lustige Akte mit Thea Steinbrecher.

Sowie:
Wie ein Film entsteht

Billigste Bezugsquelle
von

n An von Matratzen Original-Nevneit in 1 Akt.
R. Wagner. Iteilig mit Leinen und Beginn: 4.00 6.15 8.3)

Fantasi der O Drellbezügen, Ende 10feinster weisser gesalzener aniagle 23 S Oper vr. Alpengrasfüliung.
50 Leoncavallo. engl. Bettſtellen, pr. ſtarec pPf II. TEII. kes Holz und Oelfarben-und Peer-Gynt-Suite I von anſtrich,Grieg. Patentmatratzen,a) Morgenstim- Chaiselongues chBr Aue T 4 m. pr. Bezügenu. Verarb. Unterri t9 Atres Jan piusch- u. Stoſf-Sotas5 in der Haſe äes Hlub-Solas u. Sessel I Vetters Konservatorium für Musik.(Kunstspeisefett)

delikat gewürzter Brotaufstrich
Pfund 12.00

Til wft er KCàse feinste halbfette
pikante Ware

Pfund 12.00

F. H. Krause
3 ur 3

E. Mass,
Charlotienſtraße 9.
Fernſprecher 3521.

Pergkönigs.
Romanze für Vloline-

Solo (auf Wunsch)
von Svendsen.

Geschichten aus dem
Wienerwald, Walzer
von Joh. Strauß.

las Hommende Pagesgespräch

Die Bettlerin von Sftambul

helm Tell“ von Ros-

S

Robert-Frangzstr. 7.
Akadem. Lehrkräfte. Vollſt. Ausbildung.

Aufnahme täglich. Kinder v. 7 Jahr ab, ſür Piano,
Violine, Mandoline etc. Jnſtrumente werden geliefer!

ne t nnd S

sini.
Solo:2Waldhorn-Quar-

tette Kaisermarsch
von R. Wagner.

Eintritt 2 Mark.
Abonnenten frei!

Schluss der Anzeigen-
Armahme 9 Uhr.
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Halle, Montag, 22. Angnuſt 1921. 1. Beilage zur Volksſtimme.
ehePurtel Angelegenheiten.

Kartelldelegierte! Die nächſte Sitzung L37 'am Freitag,
2en 26. Auguſt, im Volksparkſaal ſtatt. Die Tagesordnu irde e ehe inladung detannt gegeben werden

-„J-„J J
Halle und sollreigotte.

Halle, 22. Auguſt 1921.

Es bleibt ein Wirtſchaftskampf.

Der erſte Tag des Metallarbeiterſtreiks,
Das iſt ein Jammer in Halle und in ganz Mitteldeutſchfaſt wird es der Arbeiterſchaft in jeder Beziehung n r

macht, einen Wirtſchaftskampf korrekt und erfolgreich zu
führen. Das merkte man auch wieder gleich am erſten Tage des
Metallarbeiterſtreiks in Halle. Wir verkennen nichtdie Verwüſtungen prinzipieller Natur, welche die bisher von
den „radikalen“ politiſchen Arbeiterparteien geübte Taktik an
gerichtet bat, deshalb iſt es aber am ſchärfſten zu verurteilen,
wenn die Wendung zum Beſſeren ſozufagen beh ö rdlich ver-
hindert wird. Der jetzt ausgebrochene Metallarbeiterſtreik
bewegt ſich vollſtändig im Rahmen der vom A. D. G. B.
angekündigten Lohnbewegungen, die dem Aus
gleich der Teuerung dienen. Er wird deshalb ſieg-
reich beendet werden, ganz gleich wie lange er dauert,
denn es handelt ſich nur um die Erreichung eines im Augenblick
zur Lebensnotwendigkeit gewordenen Teilzieles. Ein Jnter-
eſſe, dieſem Kampfe eine andere, eine politiſche Bedeu-
tung zu geben, hat nur die Unternehmerklaſſe. Sie kann
dadurch die Arbeiter in den Augen der breiten Oeffentlichkeit in
Mißbkredit bringen und ſie ſo an der Erringung ihrer nur
allzu berechtigten Forderungen hindern. Wie
es ſind ſie ſchon fleißig dabei, offen und hintenherum, durch
direkte und indirekte Methoden nach dieſer Richtung hin zu
wirken. Anders iſt es nicht zu erklären, daß ſie für Sonnabend
morgen, dem erſten Tage des Streiks, für ihre Betriebe um
fangreichen polizeilichen Schutz angefordert hatten.
Sie wiſſen genau, daß kein Menſch daran denkt, die Betriebe zu
e wiſſen genau, daß ſelbſt von den kommuniſtiſch ge
ſinnten Arbeitern nach den zweimal wiederholten Verſicherungen
ihres Vertreters, nichts geſchehen wird, um dem Lohn-
kampf eine andere Bedeutung zu geben, aber durch ihre
übertriebene Aengſtlichkeit wollen die Arbeitgeber indirekt den
Behörden und der Oeffentlichkeit die Auffaſſung vom Gegen
teil einfiltrieren, und wenn dieſe beiden Faktoren ge-
wonnen ſind, dann ſind die Metallarbeiter nicht mehr frei
in ihren Entſchlüſſen. Auf dieſe Art und Weiſe können ſie un-
beabſichtigt auf einen anderen Weg gedrängt werden, namentlich,
wenn noch einzelne unverantwortliche „ſyndikaliſtiſche“ (oder be
ſtochene) Elemente in den Reihen der Streikenden ſelbſt mithelfen.
Wir müſſen demgegenüber mit Energie betonen, daß die Lei-
tung des Streiks in den Händen der Gewerk-
ſchaften liegt und di nur im Rahmen der vom All-
gemeinen Deutſchen Gewerkſchafts-Bund aufgeſtellten Richtlinien
handeln. Der A. D. G. V. macht ſich nicht zum Preisfechter ein
zelner politiſcher Parteien.

Wir müſſen deshalb das Polizeiaufgebot als Vorſchubleiſtung
von Unternehmerintereſſen auf's ſchärfſte verurteilen.

Man komme uns nicht mit der Ausrede, es hätten die
Arbeitswilligen vor Gewaltakten geſchützt
müſſen. Das Reſultat der geheimen Abſtimmung hat ge-
zeigt, daß es vorausſichtlich gar keine Arbeitswilligen gab.
Denn wegen zehn Mann läßt ein Unternehmer, der 200 oder 300
Arbeiter beſchäftigt, ſeine Maſchinen nicht laufer. Die Streiken-
den hätten ſie alſo nicht herausholen brauchen. Das hätte der
Unternehmer ſchon ſelbſt beſorgt.

Verkennen dürfen aber gerade die kommuniſtiſchen
Arbeiter nicht, daß ſie und ihre Partei in der Vergangenheit
al les getan haben, um die Befürchtungen der Arbeit-
geber als berechtigt erſcheinen zu laſſen. Sie haben
dadurch auch die Stellung der freiheitlich und republikaniſch
denkenden Staatsorgane geſchwächt. Wir erinnern an den Prozeß-
bericht der „Roten Fahne“, der Anfang Mai durch die Preſſe
ging. Jn dieſem Bericht wurde das Vorgehen einiger Arbeits
loſer gutgeheißen, die, um die arbeitende Belegſchaft der A. E. G.
in Berlin zum
grangaten angerückt waren. Die „Rote Fahne“ drückte das
damals ſo aus: „Einige hatten ſich auch darauf vorbereitet, wegen
der Anaufgeklärtheit eines Teiles der Arbeiterſchaft durch ener
tiſche Maßnahmen die Betriebe ſtillzulegen. Sie hatten zu
eſem Zwecke einige Handgranaten mitgenommen.“

Die balliſche Metallarbeiterſchaft wird zeigen, daß ſie mit

—S——

kher Anſ ngsweiſe nicht das Geringſte zu tun hat.
gens e das gar nicht nötig. Denn in Bezug auf die

Rotwendigkeit dieſer Lohnbewegung herrſcht Einmütigkeit
dis in die Reihen der „nationalen“ Arbeiter hinein, wie die ſchon
on r zitierte Zuſchrift an die „Allgemeine Zeitung“ am Frei-

gte.
Die Metallarbeiter werden alſo über die Unternehmer-

demonſtration, die ſich in die Hilferuf nach der Polizei aus
drückte, kaltblütig zur Tagesordnung übergehben.
die Jnduſtriellen haben ihre Karten vorzeitig aufgedeckt.
Run fehlt bloß noch, daß die Bauunternehmer den gefällten

pruch ablehnen die Bauarbeiter haben ihm bekanntlich
vor einigen Tagen zugeſtimmt und die Ueberzeugung wird bei
uns zur Gewisheit, du man in Arbeitsgeberkreiſen in geſchickter
Weiſe die en über die entfotzlich ſteigende Not
in di e Bahnen p will, die man zur Erreichung ſeiner
kapitaliſtiſchen Ziele 23 73

Die M werden alſo vHandlungen unterlaſſen,die im dazu geeignet ſind, den reinen Lohnkampf-
charakter ihrer Bewegung zu verwiſchen.

Uebrigens hat der Genoſſe Heſſe, der Vorſitzende des
Gewe skartells, der am Sonnabend in Magdeburg zu tun
batte, ſofort im Oberpräſidium wegen der Vorfälle prache
genommen. Es iſt ihm verſichert worden, daß von dort aus ſofort
die Anweiſung berauspegeben worden den Straßendienſt der
Polizei in Halle nur in dem ſonſt üblichen Umfange
auszuüben. Bei dieſer Gelegenheit kommen wir faſt wieder
in Verſuchung, einige Fragen an den Regierungspräſidenten in
Merſeburg zu richten, ob er direkte Anweiſungen an die Schutz
volizei ergehen läßt und ob die Leiter der Schutzpolizei ihm
direkt Berichte zuſenden. Fernerhin wünſchten wir zu wiſſen,
ob der halliſche Polizeidirektor nur ausführendes Organ ohne
jede eigene Jnitiative iſt. Dann wäre uns das Polizei
aufgebot verſtändlich. Jm anderen Falle nicht.

Beach aller Metallarbeiter und aller am Streike Mitglieder anderer Organiſationen.
Eine am Sonnabend, den 20. Auguſt 1921 im Volkspark ſtatt
ndene Funktionärſttzung aller Streikenden beſchäftigte ſich mit

iten zur 3 ührung des 3 enen Streikes. Auf
Vorſchlag wurde eine 13gliedrige Zentralſtreikleitung gewählt. Diec ſetzt ſich zuſammen aus Mitgliedern, die im
Setrieb arbeiten und zwar aus folgenden Organiſationen: Metall
rbeiter rwaltung vier Vertreter, Metallarbeiter Lerchene h e Bekireter, Holzarbeiterverband zwei e

werden

tre-

der Zeit mehrere.

rlaſſen der Arbeit zu bewegen, mit Hand
e

einen Vertreter, Maſchiniſten und Kupferſchmiede zuſammen einen
Vertreter. Die Bevollmächtigten, oder Vertreter der Organiſa
tionen können nur mit beratender Stimme in der Zentraſſtreik-
leitung mitzuwirken. Als Sitz für die Zentralſtreikleitung wurde
der Volkspark beſtimmt. Die Sprechzeit der Zentralſtreikleitung
iſt ron 9--11 Uhr vormittags Als Kontroll-Lokale kom-
men der Volkspark, Kautzſch, Martinsberg, Produktiv-Genoſſen-
ſchaft, Lerchenfeldſtraße 14, und für Ammendorf Hotel Teichmann
ſie Die Abſtempelungszeit iſt von 9--11 Uhr vormittags

C

Die Metallarbeiter der Harzverwaltung holen ihre Perſonal-
karten im Gewerkſchaftshaus, Zimmer 14, ab. Die Mitglieder des
Maſch. und Heizerverbandes erhalten ihre Streikkarte im Büro
Dryanderſtraße 10. Für die Mitglieder der Lerchenfeldſtraße und
die Mitglieder des W S g. iſt die Regelung ſo
Leaee daß die Mitglieder einen kleinen Zettel, der ſelbſt zu

eſchaffen iſt, nach folgendem Schema auszufüllen haben:
Ob ledig?
Ob verheiratet?
Wieviel Kinder unter 14 Jahren“
Straße und Hausnummer?
Name des Betriebes?

Die ausgefüllten Perſonalzettel ſind zuſammen mit dem Mit—-
gliedebuch am Dienstag morgen in den bekanntgegebenen Kontroll-
Lokalen bei der zuſtändigen Organiſation perſönlich abzugeben.
Die Kollegen des Kupferſchmiedeverbandes haben nur ein Kon
troll. Lokal, und zwar auf dem Martinsberg bei Kautzſch. Die
Streikenden, die anderen Organiſationen als hier aufgeführt, an-
gehören, haben ſich ſofort bei ihren zuſtändigen Organiſationen zu
melden. Ueber weitere Veränderungen, oder Bekanntmachungen
werden wir rechtzeitig in der Preſſe berichten.

Die Jentralſtreikleitung.

Ein unabhängiger Geſpenſterſeher.
Wenn man die unabhängige „Volkszeitung“ verfolgt, ſo muß

man bemerken, daß immer, wenn ſie verſucht eigene Politik zu
treiben, weiter nichts wie kommuniſtiſche ätzchen her-
auckommen. Dann kommt ſie gewöhnlich in Widerſpruch mit der
offiziell von der USP. betriebenen Politik. Am Sonnabend iſt ſie
aber ſog ar ſchwer an politiſchem Verfolgungswahn-
ſänn erkrankt. Sie ſieht Geſpenſter und wird h noch weiße
Mäuſe ſehen. Wir wollen unſern Leſern das unabhängig-kommu-
niſtiſche Geiſtesprodukt nicht vorenthalten. Es lautet:

Lücherliche Angſtmeierei der Rechtsſozialiſten. Das böſe Ge
wiſſen läßt den Rechtsſozialiſten keine Ruhe, ſie leben in einer
ſtändigen Angſt und ſehen fortgeſetzt Geſpenſter. Sie befürchten,
daß ſie von der Arbeiterſchaft wegen ihren unzähligen begange-
nen Sünden zur Rechenſchaft gezogen werden und erblicken des
halb in jeder kommuniſtiſchen Verſammlung die Vorbereitungen
zur Strafexpedition gegen ihr „herrliches“ Regiment. Aber ſie
ſind natürlich nicht untätig, ſondern treffen ihre Gegenmaß-
nahmen, um im gegebenen Zeitpunkt der kommuniſtiſchen Hydra
den Kopf abſchlagen zu können. Wie wir aus zuverläſſiger
Quelle erfahren, hat zu dieſem Zwecke vor einigen Tagen hier
in Halle eine Beſprechung ſtattgefunden, an der unter dem Vor
ſitz des „Obergenoſſen“ Hörſing die Parteigrößen der SPD.
und einige rechtsſozialiſtiſche Gewerkſchaftsführer teilgenommen
haben. Hörſing entwickelte in dieſer Sitzung ſeinen Feldzugs-
plan, er hat alle Vorbereitungen getroffen, die Putſchpläne von
links zu durchkreuzen. Das tatkräftige Handeln Hörſings wurde
natürlich von allen Sitzungsteilnehmern lebhaft begrüßt, man
war ſich darin einig, daß energiſch vorgegangen werden müſſe,
um den „geplanten“ Putſch von links von vornherein unwirkſam
zu machen. Hörſing hat nach der Sitzung auch ſofort Abweiſung
gegeben, die Sipo in Alarmbereitſchaft zu ſetzen.

Man meint, nachdem man das geleſen hat, der ſelige „Klaſſen-
kampf“ aus den Märztagen wäre wieder aufgeſtanden. an
möchte annehmen, daß Levi ſeine Broſchüre „Wider den Putſchis-
mus“ für den unabhängigen Redakteur geſchrieben hat. Wie aber
obige Notiz zeigt, iſt er unheilbar an Verfolgungswahn er-krankt. Wah ſcheinlich wird kaum eine Kaltwaſſerheilanſtalt noch

heilend wirken, ein vernünftiges Wort, und ſei es vom KPD.-
Mann Levi, muß bei dieſem Zuſtand vergebens ſein. Bemerken
möchten wir, daß nicht nur eine Ausſprache zwiſchen der SPD.
und ihrem Mitglied Hörſing hat, ſondern im Laufe

Wir wiſſen alſo nicht, welche Ausſprache die
„Volkszeitung“ als Konferenz bezeichnet. Wir können ihr deshalb
auch nicht mitteilen, ob in der Sitzung dieſer „erſchröckliche“ Ver-
folgungsplan geſchmiedet wurde. Jn der letzten beſtimmt nicht.
Wir möchten aber die Unabhängigen fragen, ob ſie niemals in
den Kreiſen, wo unabhängige Landräte ſitzen, eine Ausſprache mit
jenen gehabt haben? Sollte das nie der Fall geweſen ſein, dann
glauben wir, daß da nicht alles in Ordnung iſt. Mit dem Ober-
präſidenten von Sachſen ſtehen wir als Parteigenoſſen ſo, daß wir
oftmals glauben, gegenſeitig Beſchwerden zu haben. Dieſe aus-
zugleichen, dient eine ſolche Ausſprache oder „Konferenz“ wie es
die „Volkszeitung“ zu nennen beliebt, die dauernd in einer ſchlim-
men Revolutionspſychoſe lebt infolge des dauernden Man-
gels im Betrieb.

Das Gaswerk Giebichenſtein wird Eigentum der Stadt.
Das Gasvwerk Giebichenſtein geht mit dem 1. September d. J.

in das Eigentum der Stadtgemeinde Halle über, welche die Vor
orte Giebichenſtein, Cröllwitz und Trotha unmittelbar nach Fertig-
ſtellung der im Bau begriffenen Verbindungsleitung zwiſchen den
beiderſeitigen Rohrnetzen vorausſichtlich ab 1. September
vom ſtädtiſchen Gaswerk aus mit Gas verſorgen wird. Die Gas-
erzeugung im Gasvwert Giebichenſtein hört damit bis auf weiteres
ouf, dagegen wird das Werk als Behälterſtation weiter betrieben
und glei )ritig dort eine Werkſtatt eingerichtet, von der aus die
Unterhaltung des Gasrohrnetzes für das bisherige Verſorgungs-
gebiet des Gaswerks Giebichenſtein ſowie für die Ausführung der
dort notwendigen Jnſtallationsarbeiten erfolgen wird. Da das
vom er Gaswerk gelieferte Gas ſowohl bezüglich ſeiner
S ung als bezüglich des Druckes ſich von dem bisherigen

s etwas unterſcheidet, können zunächſt ier und da Stö-
rungen bei Benutzung der Kocher- und Leuchtbrenner eintreten.
Meldungen hierüber ſind an das e Gaswerk Giebichenſtein,
Angerweg 35, zu richten, ſoweit nicht Materjallieferungen in Frage
kommen.

Für alle anderen Meldungen, insbeſondere Anträge betr. Auf
ſtellung oder Abnahme von Gasmeſſern, Einrichtung von Gas-
fernzünderanlagen, Vermietung der Gasgebrauchsgegenſtände,
Reklamationen gegen die Höhe der Rechnungsbeträge uſw. iſt die
Verwaltung der Gas und Waſſerwerke, Unterplan 12, zuſtändig.
Mit dem Uebergang in ſtädtiſche Verwaltung treten auch für dieGasabnehmer des Haowerks Giebichenſtein nun die „Allgemeinen

Bedingungen für die Abgabe von Gas aus der Gasleitung der
Stadt Halle vom 22. 12. 1913“ nebſt Nachträgen in Wirkſamkeit.
Gasverbraucher welche dieſe Bedingungen nicht anerkennen wollen,
ind gehalten, den Gasbezug rechtzeitig G 1. September 1921urtkich zu kündigen. (S. Bekanntmachung des Magiſtrats in

der heutigen Ausgabe.)

Saar-Kundgebung. Jn einer am Mittwoch abend abgehaltenen
Verſammlung des Saar-Vereins, Ortsgruppe Halle, befaßte man
ſich noch einmal mit der für Dienstag, den 6. September, abends
75 Uhr im Stadtſchützenhaus ſtattfindenden Kundgebung zur
Deutſcherhaltung des Saargebiets. Alles weitere durch An
zeigen in hieſigen Tageszeitungen. Da die Beteiligung vor
ausſichtlich ſehr groß werden wird, iſt ſchon jetzt die Entnahme
von Eintrittskarten anzuraten; ſie ſind für 2 Mark erhältlich
bei folgenden Mitgliedern: Für den Stadtſüden in der Geſchäfts
ſtelle des Saarvereins, Schwetſchkeſtraße 3, 2 Treppen; für die
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Förderung des bargeldloſen Zahlungsverkehrs. Faſt alle
größeren Zahlungen an die Poſt Einzahlungen auf Poſtanweiſun-
gen und Zahlkarten, Bezahlung von Wertzeichen, Fernſprech-
ebühren, Zeitungsgebühren, Mieten, Salienſasgewnhrev uſw.
önnen unter gewiſſen Vorausſetzungen bargeldlos durch

Reichsbanküberweiſungen, Reichsbankſchecke, Poſtüberweiſungen,
Poſtſchecke und Platzanweiſungen beglichen werden. Ueberweiſun-
gen und Schecke von Behörden und beſtätigte weiße Reichsbank-
ſchecke gelten ohne weiteres als Bargeld. Auch ſonſt werden Poſt
anweiſungen und Zahlkarten abgeſandt und Wertzeichen ausge-
händigt, ohne daß die Gutſchrift abgewartet wird, wenn Sicher-
r hinterlegt iſt oder der Kunde einen bei der Beſtellpoſtanſtalt
chriftlich zu beantragenden Ausweis erhalten hat. Die Ausweiſe

berechtigen auch zur Einlöſung von Nachnahmen und Poſtaufträ-en, wenn die Poſtaufträge nicht ſofort zurück-, weiter- oder zum

roteſt zu geben ſind. Nähere Auskunft erteilen die Poſtanſtalten.
Arbeitszeit und Sonntagsruhe im Fleiſchergewerbe. Der

amtliche Preußiſche Preſſedienſt ſchreibt: Der Zentralverband der
Fleiſcher und Berufsgenoſſen Deutſchlands hat Klage darüber ge-
führt, daß die Beſtimmungen der Anordnung über die Regelung
der Arbeitszeit gewerblicher Arbeiter vom 23. November und
17. Dezember 1918 ſowie die Beſtimmungen der Gewerbeordnung
über die Sonntagsruhe in den Fleiſchereibetrieben vielfach nicht
becgchtet würden. Der preußiſche Miniſter für Handel und Gewerbe
at daher die Gewerbeaufſichtsbeamten angewieſen, der

Arbeitszeit in den genannten Betrieben ihr beſonderes Augenmerk
uzuwenden und bei feſtgeſtellten Verſtößen gegen die geſetzlichenSöinungen nan lichſt für Abhilfe zu ſorgen.

Naturwiſſenſchaftlicher Verein für Sachſen und Thüringen.
Die Eröffnung des Winterſemeſters findet erſt am Mittwoch, den
31. Auguſt, 124 Uhr, mit einer Führung durch die Eiſengießerei
der Firma Magdeburg &K Werther, Paul Riebeckſtr. 20, ſtatt.
Donnerstag, den 1. September, 8 Uhr abend, Sitzung mit Vor-
weiſungen im Hörſaal des Zoologiſchen Jnſtituts am Domplatz.

Verein der Hundefreunde „Caeſar“. Jn dem im Jahre 1889
gegründeten Kynologiſchen Verein „Caeſar“ zu Halle a. S., in
Halle der älteſte Verein für Züchter und Liebhaber von Raſſe
hunden, hat ſich vor einiger Zeit ein Teil der Mitglieder sur
Gründung einer Polizeihundgruppe innerhalb obigen Vereins
zuſammengeſchloſſen mit dem Zweck, die Ausbildung reinraſſiger
Hunde als Polizei- und Schutzhunde durch Abhalten von öffent-
lichen und internen Vorführungen, Vorträgen in den jeden
zweiten Mittwoch im Monat im „Coburger Hofbräu“ ſtattfinden-
den Verſammlungen über die verſchiedenen Zweige der Dreſſur
und Zucht der Polizeihundraſſen und ferner durch regelmäßiges
Abhalten von Uebungen unter fachmänniſcher Leitung auf den

7 der Polizeihundgruppe zu fördern. Für die erfolg-
reiche Tätigkeit der Gruppe ſprechen am beſten die Auszeichnungen,
die ſich Mitglieder derſelben bei Vorführungen bereits holten.
Zum Beiſpiel zählten bei der am 14. Auguſt in Leipzig ſtatt
gefundenen Hauptprüfung des Erſten Deutſchen Polizeihund-
vereins (D. C.), Sitz Duisburg, die deutſche Schäferhündin des
Herrn Menk, der deutſche Schäferhundrüde „Götz von Oeringen“
des Herrn Dr. Schafhirt (vorgeführt von Herrn Polizei-Wacht
meiſter Konrad) und der Dobermannvinſcherrüde „Ajax Nath“
des Herrn Krumme ſen. zu den beſtarbeitenden Hunden. Jn An-
erkennung ihrer Leiſtungen wurden die Führer dann auch mit
wertvollen Ehrenpreiſen und Geldpreiſen ausgeseichnet. Jn Halle
tritt die Polizeihundgruppe im r Verein „Caeſar“
zum erſten Mal im Herbſt mit einer Polizeihundvorführung an
die Oeffentlichkeit, zu der bereits auswärtige und hieſige Herren
die Vorführung ihrer zum Teil ſchon mehrfach prämiterten Hunde
zugeſagt haben, ſo daß man inſolge der ſcharfen Konkurrenz auf
den Verlauf der Vorführung ſehr geſpannt ſein dürfte. Näheres
darüber wird zurzeit durch die Tageszeitungen und Plakate noch
bekannt gegeben.

Arr Montag, den 29. d. Mts., findet um 8 Uhr abends ein Vortrag
über Geflügelkrankheiten auf der Lehr- und Verſuchsanſtalt für
Geflügelzucht in Cröllwitz ſtatt. Eintritt zur Deckung der Unkoſten
1 Mk. Der hohe Wert, den die Geflügelbeſtände heute haben, an-
dererſeits die Gefahr, die ihnen in Krankheiten aller Art drohen
auch eine Folge des Krieges, ſollten jeden Geflügelhalter veran-
laſſen, den Vortrag zu hören. Es wird gebeten, ſich nach Möglich-
keit 7 telephoniſch 2411 anzumelden, damit für genügend
Platz geſorgt werden kann.

C. T. Lichtſpiele, Große Ulrichſtraße. Die Ratten. Wie
eine Erlöſung iſt es, daß man mal ein Kinodrama ohne Grafen,
Fürſten und Barone ſieht. Ob es mangelnde Schöpfungskraft
iſt, daß man, um dieſes fertig zu bringen, einfach ein Stück von

erhart Hauptmann verfilmt hat, können wir nicht ent-
ſcheiden. Man hat keinen ſchlechte Griff damit gemacht. Wenn
es auch nicht gelingt, mit Hilſe des Lichtbildes die innerſte Pſycho-
logie des Naturalismus dem Zuſchauer aufzudecken, ſo macht doch
das Ganze einen vorzüglichen Eindruck im Vergleich zu den ſonſt
üblichen Filmdramen, die ſich in verlegenen Motiven erſchöpfen.
Sehr gut iſt die Wiedergabe der auftretenden Typen eines ſtumpf
und dumpf, ohne höhere Jdeen und Ziele dahinlebenden Prole-
tariats,, wie es vor 30 und 35 Jahren maſſenhaft zu finden war.
Einfach glänzend in ihren Rollen ſind Emil Jannings und
Lucie Höfliſch. Etwas plump in der Durchführung iſt das
Luſtſpiel Der Jankee Duddler aus Steffelsdorf“,
es kann deshalb auch nicht beſonders erheitern. Jntereſſante
Bilder ſieht man im „Wie ein Film entſteht“.

Tod auf der Straße. Sonnabend abend wurde in der Tor-
ſtraße ein 59jähriger alter Mann im bewußtloſen Zuſtande auf
gefunden. Der herbeigerufene Arzt konnte nur noch den Tod durch
Herzſchlag feſtſtellen. Die Leiche wurde dem Südfriedhofe zugeführt.

Wettin. Gründung eines Ortsvereins derS. P. D. „Für die Republik“, ſo lautete das Thema, über das die
Genoſſin Frau r Schulz-Dortmund im Saaledes S Hofes in Wettin am Sonnabend, den 20. Auguſt,
referierte. Trotzdem am Freitag eine große Einwohnerverſamm-
lung in demſelben Saale tagte, hatte der Ruf der Sozialdemokra-
tiſchen Partei Deutſchlands eine ſtattliche Zahl Zuhörer zuſammen-
gebracht, die aufmerkſam den Worten der Frau Schulz lauſchten.
Einige Querköpfe konnten es ja nicht unterlaſſen hier und da
einen Zwiſchenruf zu machen, um zu zeigen, daß ſie immer noch
Anhänger der Gewalt wären und nur durch die Diktatur Aende-
rungen im heutigen wirtſchaftlichen und politiſchen Leben ſchaffen
könnten. Genoſſe Flücht- Halle rechnete aber dann in der Dis
kuſſion unter dem Beifall der geſamten Verſammlung mit dieſen
Phraſeuren ganz energiſch ab, ſo daß bei dem Schlußwort die drei
Helden heimlich ihren Hut nahmen und verſchwanden. Zum
Schluß richtete Genoſſin Schulz ganz beſondere Worte an die
Frauen und ermahnte ſie, nicht nur zu hadern und zu kritiſieren.,
ſondern Mitkämpferinnen zu werden im Jntereſſe ihrer Kinder
für den Sozialismus und ſomit auch für die Republik. Nach
dieſer öffentlichen Verſammlung fand eine erweiterte Mitglieder-

erſammlung ſtatt, in der Gen. Flücht kurz auf die Bedeutung der
Organiſation in den kommenden ſchweren Tagen hinwies. Eine
ſtattliche Anzahl Neuaufnahmen waren der Erfolg des Abends.
Es wurde dann die endgültige Wahl des Vorſtandes vorgenom-
men, um den jungen Verein wieder in geordnete Bahnen zu lenken.
Als 1. Vorſitzender wurde Genoſſe Paul Fühlert, als Schriftführer
Genoſſe Paul Hermann und als Kaſſierer Gen. Wilhelm Ronberg
gewählt. Die Mitgliederverſammlungen ſollen in Zukunft jedenerften Mittwoch vaß dem 1. eines jeden Monats ſtattfinden.

Wetterbericht

Dienstag, 23. Auguſt: Wieder aufheiterndes, etwas kühlere
Stadtmitte bei Amand Weiß, Kleinſchmieden 6, für den Stadt- Wetter, öſtlich der Elbe ſtellen weiße aunr noch etwas Regen, nach

2 part. her allgemein trockennorden bei F. Schreiner, Adoliſtraße

Verſuchs- und Lehranſtalt für Geflügelzucht Halle-Cröllwitz.

e



Provinz und Umgegend

étreik und Putſchgerüchte

ourchſchwirren einmal wieder das Mansfelder Land. Das iſt
bei einer politiſchen und wirtſchaftlichen Treibhaustemperatur,
als deren Ergebnis ſich die finſteren Wolken der Teuerung und
ſonſtiger Ereigniſſe am politiſchen Himmel ballen, leicht begreif
lich, aber nicht immer verſtändlich. Es wird hier und da ge-
tuſchelt und erzählt: „Haben Sie ſchon gehört?“ oder:
„Wieſtebts denn mit dem Streik?“ Und das meiſtens
von Leuten, die weder ſelbſt daran beteiligt ſind noch ihre Haut in
wirtſchaftlichen Kämpfen zu Markte tragen. Es iſt reines Sen-
ſationsbedürfnis oder die heimliche Luſtempfindung, daß bald mal
wieder irgend ein kleiner Krach entſtedt.

Ganz ſelbſtverſtändlich muß zu alledem geſagt werden, daß
insbeſondere die eintretende Brotverteuerung bei den an und für
ſich ſchon teuren Zeiten dahin führt, die Wellen des öffentlichen
Meinungsaustauſches höher ſchließen zu laſſen. Ebenſo ſelbſt-
verſtändlich iſt aber auch andererſeits, daß in erſter Linie die
einzelnen Berufsorganiſationen ſich dieſer Angelegenheiten be-
reits angenommen haben und ſie zweifellos mit Energie und
jedenfalls auch mit Geſchick durchführen werden. Darüber
vrauchen ſich weder Spießbürger noch unberufene Elemente den
Kopf zu zerbrechen.

Wer heute als einigermaßen Kundiger die Eiſenbahn als
Verkehrsmittel hin und wieder benußt, kann mit Erſtaunen aus
den Geſprächen der Fahrgäſte eine ſo ungeheure Unkenntnis über
das Weſen der Dinge und dabei die verrückteſten Schlubfol-
gerungen feſtſtellen. Erzählt da neulich einer, daß bekannt wäre,
in Eisleben befände ſich ein wenig bewachtes Waſfenlager mit
diverſen Gewehren, daß zu gegebener Zeit geſtürmt und mit dem
Ergebnis dieſes Sturmes dann beſſere Zeiten herbeigeführt wer

Es gibt nun viele naive Gemürer, die beim Anhören
ſolcher, na, ſagen wir mal offenkundigen Märchen, vor Vefremden
der auch wohl vor Schreck vergeſſen, die Kinnbacdcken, die ſich ge
5ffnet hatten, wieder zu ſchließen. Jntereſſante Momente.

Veiſpielsweiſe beim Kaſſeler Streik. Es war da dhierzulande
bereirs wieder die Pkär verbreitet, beſonders als ſich die Folgen
des Kaſſeler Streikes bis Sangerhauſen und noch weiter nach
Eisleben zu bemerkbar machten, es ſei dies ein kommuniſtiſches
Experiment, das zufälligerweiſe in Kaſſel diesmal ſeinen Anſang
nehme.
Eiſenbahner zu dem an und für ſich geſetzlichen Mittel des Streiks
gegriffen hatten, um die szentralen Verhandlungen in dieſer Hin-
icht zu beſchleunigen. Dieſe mitunter angewandte gewerrtſchaft-
iche Taktik hat etwas für ſich, wird aber von denen, die das
jewertſchaftliche Abe noch nicht beherrſchen, ſehr oft mißverſtanden
nd in einer Art und Weiſe ausgelegt, die gerade kein Zeugnis
für logiſches Denken darſtellt. Und auf dieſem Boden eben, der
von mangelhafter Logik nur ſo ſtrotzt, baut ſich dann dieſes Ge-
rüſt ſolcher Luftgerüchte auf, die letzten Endes allerdings trotzalle-
dem einen beſtimmten Zweck haben, als ſie von einer deſtimmten
Seite angewandt werden, um als ein wenig koſtſpieliges Jn-
ſtrument dafür zu dienen, die Bevölkerung in Spannung zu hal-
ten und die Gemüter ſo mancher leider darauf hineinfallenden
Menſchenkinder förmlich durcheinander zu ſchütteln. Wir haben
ber in Rieſtedt beiſpielsweiſe erfahren können, daß ganz links
tehende Eiſenbahner untrr keinen Umſtänden geſonnen ſind,
rein wirtſchaftliche Beſtrebungen oder ſich daraus entwickelnde
Kämpfe um wirtſchaftliche Beſſerung in die politiſchen Gleiſe zu
lenken oder ſie zum Unterton politiſcher Aktionen zu machen.
Das iſt mindeſtens ein Zeichen für einkehrende Vernunft, ein
zeichen wachſender Erkenntnis und des ſich mehr und mehr, wenn
ruch langſam ausbreitenden Verſtändniſſes für die Schwierigkeit
der Lage. Es muß dabei bemerkt werden, daß die Zeiten ſehr,
ehr ernſt ſind und zweifellos dazu angetan, manchen Harlekin
auf politiſchem Gebiet zu Handlungen zu reizen oder zu verleiten,
die letzten Endes nicht als Meißel oder als Hebel dienen dafür,
eine Beſſerung in der Lebenshaltung für die Partei zu führen,
die am meiſten darunter leiden. Das find in erſter Linie die
Arbeiter. Es iſt daher ungemein Vorſicht geboten und die Ar-
beiter dürften ſich darüber im Klaren ſein, daß auch ihre Berufs
organiſationen alles genau erfahren und darüber wachen, daß

eine Verſchlechterung in der Lebenshaltung unter keinen
Umſtänden

eintreten darf.
Aber nicht das allein, auch von den maßgebenden Behörden

und den Regierungsſtellen muß alles vermieden werden, was dazu
dienen kann neue Erregung hervorzurufen. Wir leben in einer
durchaus geſpannten Zeit und dann obendrein noch Uebergriffe,
um nur eins herauszugreiſfen, ſeitens des Flurſchutzes geſchehen,
die zu den bedenklichſten Weiterungen führen können, ſo iſt das
mehr als gefährlich. Wie wir bhören, iſt dem Flurſchutz in den
Mansfelder Landen nunmehr auch, nachdem wir uns an dieſer
Stelle mehr als einmal mit ihm eingehend beſchäftigt haben,
auch von maßgebender Stelle diejenige Beachtung geſchenkt, die
wir erwarten. Wir erwarten aber auch ferner, daß energiſch
durchgegriffen wird und alle Uebergriffe, die u. E. bereits ge-
ſchehen ſind, in einer Weiſe geahndet werden und mit denſelben
Mitteln und Folgen, die man beliebt, in ſchneidigſter Weiſe Ar-
beitern, uns gewöhnlichen Proletariern gegenüber anzuwenden.

Wer heute im Daſeinskampf ſteht und in dieſem Ringen,
in dieſem Sehnen um ein bißchen menſchenwürdige Exiſtenz voller
Verzweiflung die neuen Ungeheuer der Brotverteuerung und aller
Vorausſicht weiter folgenden Teuerungen, ſowie die neuen
Steuern kommen ſieht, dem wird ganz ſchwarz vor den Augen.
Dabei ſcheint's, als ſitze die Regierung und beſonders die ihr nach-
georoneten Regierungsſtellen auf einem Piedeſtal, daß es faſt,
den Anſchein hat, als kämen ſie ſich vor wie kleine Götter, die
keine Urſache hätten, nach dem „Gewimmel in der Tiefe“ zu hören.
Sie merken ſcheinbar nichts von dem Grollen, das wie unterir-
diſches Beben durch die Maſſe zittert und fühlen ſich in ihrem
unnahbaren Stolz ſo erhaben, daß vergleichsweiſe eine Audien;
bei ihnen ſchwerer zu erhalten iſt, als bei einem Lama von Ti-
bet. Es gab mal eine Zeit, da wandte man das Mittel an, durch
geeignete Kommiſſare mal nach unten hin zu hören, welche Stim
mung doch eigentlich das „Volk“ beherrſche, heute ſcheint man
davon abgekommen zu ſein, vielleicht weil dieſe Kommiſſare zu
ſehr „Volk“ darſtellten Oder ſollte der neue Wind in den Re-
gierungsſtellen kein Jntereſſe daran haben, was denn eigentlich
vor ſich geht. Vielleicht genügt auch die Lektüre der „vHalliſchen

eitung“ oder irgend eines Provinsblättchens reaktionärer
Struktur. um die „Maſſenpſyche“ zu ſtudieren. Bis dann mal
wieder die Dinge auf der Spitze ſtehen und die ehrwürdige Tal-
kumPerücke ins Schwanken gerät und ausgeſtäubt, nicht „ge-
ſtäubt“, werden muß! Alſo herrſcht bei uns in Mansfeld eine an
und für ſich ſchon bedenklliche Sucht, Gerüchte fabrikmäßig herzu-
ſtellen. Wie viel mehr, wenpppann eine ſolche geſchwängerte Zeit
in Frage kommt. Es iſt nunmehr zu beachten und Gewicht darauf
zu legen, wie dieſe Gerüchte aufgezogen werden und welcher Zweck
damit erreicht werden ſoll. Letzten Endes ſind ſie nicht als Maß
ſtab für Handlungen anzuſehen. Es entſcheiden in allen Dingen
des Lebens immer die realen Tatſachen. Dieſe für uns ſo vor-
zubereiten, daß ſie den wirtſchaftlichen und kulturellen Aufſtieg
verbürgen und zukunftsverheißend gewährleiſten, iſt unſere Auf
gabe. Jm übrigen ſind alle Gerüchte, infolge ihres oftmals
ihnen anhaftenden Unſinns ſchon von vornherein zur Lächer-

lichkeit verurteilt. Astr.
Mitteldeutſcher Handwerkertag.

Ueber einen geſtern eröffneten Mitteldeutſchen Handwerkertag
ſerichtet Wolffs Büro

m reichdekorierten und fahnengeſchmückten Magdeburg
ann heute unter überaus reger Teilnahme der ganzen Bevöl
rung der zweite Mitteldeutſche Handwerkertag. Heute früh leg-
en die Handwerker im Dom am Grabmal des Exzhiſchofs Ernſt

Jn Wirklichkeit lagen die Dinge ja ſo, daß die dortigen

von Sachſen zu Ehren des großen Nürnberger Meiſters Peter
r dem Schöpfer des Denkmals, einen ren nieder. Jn der
Feſtſitzung im überfüllten Zirkus ſprachen die Führer der mittel-
deutſchen Handwerkerbewegung über die Notwendigkeit des Zu
h des deutſchen Handwerks. Der Feſtzug, derchönſte, den Magdeburg ſeit Jahrzehnten geſehen hat, geſlattete

ſich zu einer impoſanten Kundgebung des deutſchen Handwerkes.

Jm Zuge nahmen über etwa 20 000 Perſonen aus r Fren
deutſchland teil. Die Jnnungen, die teilweiſe in altertümlichen
Trachten erſchienen waren, hatten fünfzig Feſtwagen geſtellt.

AAAD

Der Brotwucher wächſt zur Rieſengröße.
Aus der ganzen Provinz Sachſen kommen glarmierende

Meldungen über wahnwitzige Preistreibereien auf dem Ge-
treidemarkt. Wilde Aufkäuſer bereiſen die ganze Provinz
und zahlen für den Zentner Weisen 330 Mk. Roggen
300 Mt. und für Gerſte 290 Mk. Es ſind nicht nur kleine
Bauern, die dieſen Lockungen nicht widerſtehen können, auch Groß
grundbeſitzer, die über die Folgen dieſes Wuchers ganz klar ſind,
ſtoßen ihre Getreidevorräte zu dieſen Wucherpreiſen ab.

Von der Schamloſigkeit dieſer Preistreiberei kann man ſich
ein Bild machen, wenn man die gezahlten Preiſe mit den be-
hördlich feſtgeſetzten für das Umlagegetreide vergleicht. Für das
Umlagegetreide werden 105 Mk. pro Jentner bezahlt, im „freien“
vandel wird giſo das Vreifache und mehr erzielt.

Selbſt wenn man die Berechnung des Landbundes zugrunde
legt, ber vbehauptet, daß der Landwirt auf einen Zentner 27,15 Mk.
draufzahle, ſind doch die Gewinne, welche die Landwirte jetzt aus
dem Getreidetauf erzielen, geradezu wahnwitzig.

Der reguläre Handel notierte auf dem freien Ge-
h ureidemarkt am 18. Auguſt tür Weizen 220 Mk., für

Roggen 182 Mk. Der wilde Handel in der Provinz Sachſen
zahlt alſo für Weizen und Roggen 100 Mt. und darüber mehr.

Es wird nicht allzu!ange dauern und die Preiſe, welche der wilde
Handel zuhlt, werden uuch regulären Handel maß-

a

für den
gebend ſein.

Die Folgen ſind klar. Din Vierpfünder aus Umlagegetreide
koſtet heute 6 Mt. wenn der Preistreiberei auf dem Getreide-
mäarkt nicht ſofort Einhalt geboten wird, dann wird Getreide
unter den vom wilden Handel gezahlten Preifen ſehr bald über-
haupt nicht mehr zu haben ſein. Ein markenfreier Vier-
pfünder wird dann vorausgeſetzt, daß dieſe Preiſe nicht

noch mehr ſteigen auf etwa 20 Mk. fich ſtellen.
Ein ſolcher Vrotöreis hätte naturgemäß eine neuerliche

Preiswelle, die die jetzige an Wirkung bei weitem über-
trifft, zur Folge. Es iſt den Arbeitern, den Angeſtellten und
Beamten, all denen, die auf feſtes Einkommen angewieſen ſind,
bisher noch nicht gelungen, wenigſtens die jetzigen Preis-
erhöhungen auszugleichen. Was ſoll erſt werden, wenn die
Folgen des Getreidewuchers ſich im vollen Umfang fühlbar
machen! Heute ſchon iſt unſchwer vorauszuſehen, daß ohne
ſchwere Erſchütterungen, ohne große Wirtſchaftskämpfe die Preis-
ſteigerung nicht ausgeglichen werden kann. Wollen die maß-
gebenden Behörden untätig zuſchauen, wie dem deutſchen Volke
durch Wucherer und Schieber das tägliche Brot vom Munde
weg genommen und um den Geldbeutel der Agrarier und der
Schieber noch mehr zu füllen ins Ausland verſchoben wird,
aus dem wir dann zum Frühjahr mit entſprechendem Aufſchlag
das Getreide zurückkauſen müſſen

a eenenneeh
Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz.

Merſeburg. Oeffentlicher Vortrag für kriegs
und unfallbeſchädigte Kunſtgliedträger. Wie uns
mitgeteilt wird, findet heute Montag, den 22. Auguſt, abends
8 Uhr, im „Tivoli“, Zimmerſtr., ein öffentlicher Vortrag für Kunſt-
gliedträger über die am 29., 30. und 31. Juli d. J. in Magdeburg
albgehaltene „Kunſtgliederausſtellung“ ſtatt. Mit Rückſicht darauf,
daß es wohl ven wenigſten Kunſtgliedträgern möglich ſein wird,
die im nächſten Monat in Leipzig ſtattfindende „Erſatzglieder-
ausſtellung“ zu beſuchen, andererſeits es aber auch unbedingt er-
forderlich iſt, die Kunſtgliedträger mit den gerade in letzter Zeit
zehlreich erichtenen Neuerungen und Erfindungen auf dem Ge-
biete des Kunſtgliederbaues bekanntzumachen, empfehlen wir den
Vortrag der von einem Kriegsbeſchädigten gehalten wird, aufs
Wärmſte. Der Vortrag wird ſich durch ausgelegte Proſpekte und
Abbildungen von Kunſtgliedern und Kunſtgliedträgern ſehr inter

eſſant geftalten. H.Miücheln. Beim Spiel verbrannt Am Freitag er-
eignete ſich hier ein ſchwerer und tießbedauerlicher Unglücksfall.
Kinder, welche auf dem Felde ſpielten, machten ein Feuer von
Kartoffelkraut und Stroh, die bald in hellen Flammen aufgingen.
Das vjährige Söhnchen des Bahnarkeiters Galander kam dabei
dem Feuer zu nahe ſo daß die Kleider Feuer fingen. Die zehn-
jährige Schweſter des Knaben, die das Feuer löſchen wollte, er!
ebenfalls ſchwere Brandwunden an den Händen. Der Knabe aber
wurde ſo ſchwer verletzt, daß er kurz nach ſeiner Einlieferung in
das Merſeburger Krankenhaus ſeinen Verletzungen erlag.

ZJ

Naumkurg--Eckartshberga.

Darf ein Schauſpielerin der Kirchelein Chrjſtus- Drama zum Vortrag bringen? Dieſe
Frage bewegt gegenwärtig die Gemüter der Naumburger Bürger

haft Jm Naumburger Tageblatt, dem gemütvollen Spießer-
und Hetzorgan Kappſtadts, ſtreitet man ſich hin und her. Zunächſt
bejammerte ein „Pietiſt“ die Entweihung des Kirchenraumes durch
einen Schauſpieler, dann trat männlich ein Demokrat, der vorgab,
gleichzeitig ein guter proteſtantiſcher Chriſt zu ſein, für die
Sprechkunſt in der Kirche ein. Jhm ſchloß ſich ein früherer Divi-
ſionspfarrer zum Entſetzen ſeiner Amtsbruderſchaft an. Jhm trat
ſodann ein adliges Kirchenlicht in dem bekannten hochmütigen
deutſchnationalen Phariſäerton entgegen. Ein ergötzliches Schau-
ſpiel für den, der die Angelegenheit ohne Scheuklappen zu prüfen
weiß. Selbſtverſtändlich darf ein Chriſtusdrama in der Kirche
geleſen werden, und auch von einem Schauſpieler, einem Sprach-
künſtler, ſintemals ein Geiſtlicher dazu ſelten die Begabung hat.
Ja, es wäre wünſchenswert, daß viel mehr geiſtige Dinge in
der Kirche geſchehen möchten als bisher, damit der muffige Geiſt
des Buchſtabenglaubens hinausweichen möchte und der Geiſt der
Wehen und der Liebe einziehen möchte in die Kirchen. Die
Briefe von Roſa Luxemburg, die ſie aus dem Gefängnis ſchrieb,
das wären beiſpielsweiſe ſolche geiſtigen Dinge, erfüllt von tief-
ſtem menſchlichen Mitleid, die einen Menſchen erquicken könnten.
Aber wir möchten nicht unterlaſſen, auf den Mißbrauch der
Kirchen während des Krieges hinzuweiſen. Wir meinen nicht die
Gebete um Niederringung unſerer Feinde (im Jntereſſe von

Ludendorff und Genoſſen), ſondern berühmten
Kriegsſtunden, in denen eine durchaus politiſche Propaganda für
den Siegfrieden und das Durchhalten im Lande in den „geheilig-
ten“ Räumen der Kirchen auch in Naumburg entfaltet wurden.
War das nicht weltlich? War das nicht mehr als weltlich? Hieß
das nicht, die Kirche zur Mördergrube gemacht zu haben? Die
ſogenannten Raumburger Chriſten ſollten ſich wahrlich mehr um
die Heilighaltung ihres Herzens und ihres Kämmerchens küm-
mern, ſollten Buße tun in Sack und Aſche, anſtatt mit hochmütigem
Geſchwätz die wirkliche Leere ihres Herzens nachzuweiſen. Der
Oberkirchenrat, den man wirklich nicht als geiſtige Vertretung an-
ſprechen kann, hat ſich für die Freigabe der Kirchen beiſpielsweiſe
für geiſtliche Spiele, wie ſie Haaß-Berkow gibt, ausgeſprochen.
Auch in Naumburgs Nähe ſind geiſtliche Spiele in der Kirche ge
geben worden. Sie haben die Kirche gefüllt und haben mindeſtens
ebenſo geiſtlich gewirkt, wie eine mühſam ausgeklügelte Predigt.
Aber ſolange es Heiſtliche gibt wie in Naumburg, die, obgleich ſie
faſt ein ganzes mehrſtöckiges Haus bewohnen, nicht einmal einem

wohnungsloſen Amt Lrnder ein Kämmerchen gönnen, oder die
h noch den Krieg predigen, weil er ſie beſſer gemacht hat als

de Friede, oder die ſich um den politiſchen Wirrwarr mehr küm-

Naumburg.

J
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Hundertlauſende von Zuſchauern hielten die Hauptſtraßen beſetzt.

mern als um die Ethik, ſolange haben die Kirchenverfehlt, und man ſollte froh ſein, wenn ein ger re
ein geiſtiges Wort ſpricht, auch wenn er Schauſpieler iſt.

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis.
Eisleben. Achtung, Genoſſenſchaftler! Dienstag,den 23. d. M., abends ihr findet im ne eine wichtige

Konſumgenoſſenſchaftsverſammlung ſtatt. Es iſt eines
jeden Parteimiigliedes, ſoweit es Genoſſenſchaftler iſt, in dieſer
Verſammlung zu erſcheinen, da ſehr wichtige Fragen zu erledigen

ind. am Saale g gen.Das Konſummitgliedsbuch ſt
o der Mann verhindert iſt, muß die Frau erſcheinen. Genoſſinnen

und Genoſſen! Es handelt ſich um Sein oder Richtſein der Ge
noſſenſchaft.

elbra. Das Gas koſtet 2 Mark pro Kubikmeter.
Die Verwaltung der Gasanſtalt macht bekannt Der Kohlenpreis
für oberſchleſiſche Kohle iſt im Juli um 73,50 Mark je Tonne ge-
ſtiegen und deshalb werden ab Auguſt folgende Gaspreiſe erhoben:
2 M. je Kubikmeter Einheitsgas und 2,06 M. je Kubikmeter Auto-
matengas.

Hettſtedt. Berichtigung. Jn der Nr. 193 der Volks-
ſtimme iſt in der Tagesordnung für die Stadtverordnetenſitzung
unter Punkt 12e, Rücktritt des kommuniſtiſchen Bürger-
meiſters aufgeführt. Es hat hier ein Druckfehler ein
geſchlichen. Nicht der kommuniſtiſche, ſondern der kommiſ,
ſariſche Bürgermeiſter ſoll surücktreten.

Bitterfeld--Deligſch.
Bitterfeld. Schweres Ballonunglück Vier Holz.

weißiger Bürger unternahmen in der Nacht vom 20. zum 21. eine
Nachtfahrt im Ballon des Bitterfelder Vereins für Luftſchiff
fahrt. Schon nach kurzer Entfernung ſtieß der Ballon gegen der
Schornſtein der Chemiſchen Fabrik Griesbeim, Werk II. Alle vie
Mitfahrer wurden aus dem Korb dherausgeſchleudert und fander
den Tod.

Delitzſch. Mitgliederverſammlung der S. P. D.
Am Sonnabend, den 20. d. M., fand die Monatsverſammlung der
hieſigen Ortsgruppe der S. P. D. ſtatt. Erfreulicherweiſe hatten
ſich zu dieſer Verſammlung einmal ein paar Genoſſen mehr als
ſonſt eingefunden. Unter den geſchäftlichen Mitteilungen wefſt
der Vorſitzende, Genoſſe Alpers, auf die am Mittwoch, den
24. d. M. ſtattfindende öffentliche Verſammlung bin, in der die
Genoſſin Juch acs über Teuerung und Steuerpolitik ſprechen
wird. Reger Veſuch der Verſammlung durch die Parteigenoſſen
iſt erwünſcht. Jn der darauf ſtattfindenden Wahl der Dele-
gierten zum Besirkstage in Halle am 11. September werden
gewählt: Genoſſe Sachſe und beſtätigt die von der Frauengruppe
vorgeſchlagenen Genoſſinnen Peter und Rabe. Nun ergreift
Genoſſe Baronowski aus Berlin das Wort zu ſeinem Vor
trag über „Marxismus und Bolſchewismus“. Nachdem er in der
Einleitung den Gegenſatz der deutſchen Revolution von 1918 zu
anderen Staatsumwälzungen heraushob, betonte er ausdrücklich
die Bedeutung der erſten Arbeiter und SoldatenRäte, Die mit
dazu verholfen haben, Anarchie in größerem Maße zu verhüten
Andrerſeits aber wurde die Revolution damals und auch
heute noch gefährdet durch Volksgenoſſen, die den Sozialismu
nur als Zweck und Mittel zur Befriedigung ihrer materiellen
Forderungen anſehen und von den ideellen Zielen des Sozialis-
mus keine Ahnung haben. Die Kämpfe gegen dieſe Richtung Knt
ſchwer, aber ſchon dämmert die Erkenntnis. Ohne wahrhafter
Sosialismus iſt der Aufbau unſerer Wirtſchaft nicht möglich. Jn
weiteren Verlauf ſeiner Ausführungen ſtellte Genoſſe Baronowskf
Kernſätze aus dem Lehrgebäude Karl Marxr heraus und verſtant
treffend nachzuweiſen, daß dieſe Sätze auch noch beute voll und
ganz Gültigkeit haben. Der Redner wies ferner nach, daß
Sowjetrußland ſich vom Marxismus mit dem 17. Rovember 1917
loslöſte, als Trotzti und Lenin bei den Wahlen zu den Sowiet
anſtelle der Diktatur des Proletariats im Sinne von Karl Marr
die Diktatur einiger Deſpoten ſetzte. Er erinnerte ferner an die
Zugeſtändniſſe, die Rußland jetzt dem Kapitalismus macht, weil
es ſo gänzlich zuſammengebrochen iſt. Wenn wir ähnliche Zu
ſtände wie in Rußland vermeiden wollen, gilt es, für Verbreitzze
unſerer Gedanken und Ziele in immer weiteren Kreiſen zu ſorgen.
Nach den mit Beifall aufgenommenen Worten ergab ſich keine
Ausſprache. Jm weiteren Verlauf der Verſammlung wurde be
ſchloſſen, am Donnerstag eine Funktionärſitzung ſtattfinden zu
laäſſen, die ſich mit Jugendfragen vor allen Dingen befuffen ſoll.
Längere Ausſprache, die bedauerlicherweiſe zum Teil ſehr erregt
war, entſpann ſich bei der Frage der Wohnungsbeſ End
lich, nach 12 Uhr, konnte die Verſammlung durch den Vorſitzenden

nun auhh
geſchloſſen werden.

Zörbig. Stoppelfelder. Die Getreideernte
in hieſiger Gegend beendet und glücklich unter Dach ge wot
den. Die Stoppelfelder ſind zum Teil ſchon wieder umgepflügt
worden, nur hier und da ſtehen noch vereinzelte iten
und zeugen von der immerhin guten Ernte, welche die notledende
Landwirtſchaft nun ſchon wieder zum Teil in Geld umgeſetzt haben.
Auch in unſerm Lokalblatt ließ der Landbund ſeine
Erklärungen auf die erſtaunten Konſumenten los, die edle
Landwirtſchaft noch 95 Pfg. auf jedes Umlagebrot e, ſo hat
er damit nur das Gegenteil von dem erzengt, als er glaubte
Manch ſpießbürgerlichen Einwohner gingen erſt die Augen auf,
wo die Brotverteurer ſitzen und rückt ſehr weit von dieſem renk
ticnären Gebilde ab. Brannte da vor einiger Zeit Fun
kenauswurf aus einer vorbeifahrenden Lokomotive ein da
Hafer ab. Der Landwirt, ſo erzählt man hier, verlangt
Schadenerſatz und zwar für 17 Zentner und 30 Zentner
Stroh. Wie wäre es denn, wenn man dem Geſchädigten nut
7 Zentner ſiehe Landbundrechnung-- zurückerſtattete? Wir
wollen ihm aber gerne glauben, daß ihm tatſächlich 17 Zentner
verloren gegangen ſind, denn das Ergebnis der Körnerernte
ſchwankt zwiſchen 12—-19 Zentner pro Morgen. Daß es auch
Landwirte gibt, die ſelbſt die Erklärungen des Landbundes ver
urteilen und teilweiſe für das umlagefreie Getreide nur den am
lichen Preis nehmen, iſt anerkennenswert und zeigt zur Genüge.
daß der Landwirt ganz gut dabei e kann.

Unſer Genoſſe, Juſtizoberſekretär Schröter iſt in den Steuer
ausſchuß des Kreiſes Bitterfeld gewählt worden.
m

Vereins Anzeiger

zur
Bekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
I Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.

j Ferner für die dem Allgem. deutſch. Gewerkſchafts-
bunde angeſchloſſenen Gewerkſchaften ſowie der

j auf dem Boden der Arbeiterbewegung ſtehenden
geſelligen Vereine.

d litzſch Montag, den 22. Auguſt, im „Bismarck“e (Klubzimmer) Fraktivns- u. Funk-
tionärſitzung. Vollzähliges 7 iſt Pflicht.

er Vorſtand.

Atterfeld. Dienstag, den 23. Auguſt, abends
8 Uhr, in Dörings „Konzerthaus“

öffentliche Verſammlung Reichstagsabgeord
nete Genoſſin Marie Juchacz ſpricht über
„Teuerung und Steuerpolitik“.

Sonnabend, den 27. Auguſt, abds.Beeſenſtedt
Naundo Mitglederverſammiung. s t
Pflicht aller Genoſſen zu erſcheinen, da eine wich
tige, ſowie umfangreiche Tagesordnung vorliegt.
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